
        
            
                
            
        

    











Der Beginn einer erotischen Reise




Mila arbeitet als Schreibkraft in der angesehenen Kanzlei Blackpole. Nachdem ihr Freund sie verlassen hat, ist sie nun in hoffnungslos in ihren Chef verliebt. Nick sieht unverschämt gut aus, hat sie aber bisher nie beachtet, bis er sie eines Tages, völlig unerwartet, zu sich bittet. Anstatt ein Rendezvous mit ihr zu verabreden, schickt er sie nach Hongkong. Sie soll sich dort mit dem geheimnisvollen Geschäftsmann Chin Ho treffen. Als dann plötzlich auch noch Nick in Hongkong auftaucht, gerät Mila in einen Sog aus Gefühlen und Lust. Die beiden Männer führen sie in eine neue und aufregend erotische Welt.




  Lieb mich in …                 

                          Hongkong
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Ich stand jetzt schon seit zehn Minuten unschlüssig vor meiner Unterwäscheschublade. Verruchte schwarze Spitzenwäsche oder eher das braun-rosafarbene Ensemble? Was war die bessere Wahl? Ich konnte mich einfach nicht entscheiden. Beim Gedanken an Nick zogen sich meine Brustwarzen noch mehr zusammen, als sie es ohnehin schon taten. Es war eiskalt im Schlafzimmer meiner kleinen Wohnung, und ich stand schon viel zu lange nackt, mit nassen Haaren vor meinen sorgfältig zusammengelegten Schätzen. Was machte ihn mehr an? Schwarze Wäsche oder war er mehr der verspielte Typ, der auf dezente Erotik stand? 

Gestern war er plötzlich an meinen Schreibtisch herangetreten, hatte mir lange in die Augen geschaut und mich dann gebeten, am nächsten Morgen in seinem Büro zu erscheinen. Ich hatte vor lauter Herzklopfen nur nicken können und sicher ein sehr dämliches Gesicht gemacht.

Nick Blackpole war Chef der Anwaltskanzlei, in der ich arbeitete. Seit dem ersten Tag, an dem ich ihn gesehen hatte, schwärmte ich heimlich für ihn. Meine Kolleginnen hatten mir viele Geschichten, hinter vorgehaltener Hand, über den Chef erzählt. Er galt als unnahbar und man sah ihn nur auf großen Events mit einer Frau an seiner Seite. Er war nicht verheiratet, und es kursierte das Gerücht, dass er sich nicht besonders für Frauen interessierte. 

Das hatte mich aber nicht davon abgebracht, für ihn zu schwärmen. Schon bei meiner ersten Begegnung hatte ich mich ein bisschen in ihn verliebt. Er war groß, sehr schlank, fast schlaksig. Er hatte blonde, kurz geschnittene Haare, die sich, sobald sie etwas zu lang waren, zu wellen begannen. Er trug eng geschnittene Anzüge, ich vermutete, dass sie nicht von der Stange waren, und seine Hemden hatten meistens die gleiche Farbe wie seine Augen. Blau in allen Schattierungen. Seine Krawatten waren schmal, und ich hatte noch nie gesehen, dass er sie gelockert hatte. 

Ich arbeitete erst seit sieben Monaten in der Kanzlei. Eigentlich war Nicks Vater, Blackpole Senior, der Chef, aber ich hatte ihn noch nie zu Gesicht bekommen. Und auch Nick hatte mich bis gestern nicht ein Mal beachtet. Sein Blick war noch nie auf mir hängen geblieben. Ich sah ihn oft, wie er Geschäftskunden begrüßte oder verabschiedete, wobei er öfter seine Augen durch das Großraumbüro schweifen ließ, aber ich hatte bisher noch nie seine Aufmerksamkeit erregen können. 

Bis gestern.

Da war er plötzlich an meinem Schreibtisch stehen geblieben, hatte sich versichert, dass ich ihn auch anschaute, und hatte dann trocken gesagt: „Ich brauche Sie morgen früh in meinem Büro. Um 10 Uhr, seien Sie bitte pünktlich.“

Ehe ich etwas antworten konnte, hatte er sich umgedreht und war in seinem Büro verschwunden. Ich hatte ihm mit großen Augen nachgeschaut, und auch die anderen Mädels aus dem Schreibpool hatten mit offenem Mund dem Gespräch gelauscht.

Ich strich mir leicht mit dem Daumen über meine harte Brustwarze und erschauerte. Was hatte das wohl zu bedeuten? Ich hatte die halbe Nacht wach gelegen und mir alle möglichen Szenarien durch den Kopf gehen lassen.

Vielleicht wollte er mir auch nur einen besonderen Auftrag geben? Aber warum gerade mir? Ich war nur eine Schreibkraft, hatte ansonsten keinerlei Kompetenzen. Für seine Schreibarbeiten hatte Nick seine persönliche Sekretärin, Frau Wolters, eine gemütliche Fünfzigjährige, die schon seit Ewigkeiten in der Firma arbeitete.

Das Ziehen zwischen meinen Schenkeln wurde immer stärker. Ich ließ meinen Finger zwischen meine Schamlippen gleiten und spürte, dass ich ganz feucht war. Zart berührte ich meinen Kitzler, zog aber sogleich meine Hand zurück. 

Nein, ich musste mich jetzt anziehen. Und wie kam ich überhaupt auf die Idee, dass Nick heute meine Unterwäsche zu sehen bekommen würde? Wenn er sich mit mir hätte verabreden wollen, dann hätte er dafür ja keinen Termin in seinem Büro vereinbaren müssen.

Ich griff neben meine Luxusunterwäsche und zog ein einfaches schwarzes Höschen und einen dazugehörigen schlichten BH aus der Schublade und versuchte mich von meinen Tagträumen zu verabschieden, indem ich schnell in die Wäsche schlüpfte, die Schublade mit einem Knall schloss und zum Schrank eilte. 

Der glockige blaue Rock betonte meine schmale Hüfte. Der cremefarbene, sündhaft teure Kaschmirpulli erschien mir die richtige Aufmachung. Als ich den Pulli übergestreift hatte, stellte ich fest, dass der schwarze BH durchzeichnete. So ein Mist. Ich riss die Schublade wieder auf und wählte ein fleischfarbenes Teil, in dem ich mich immer wie meine eigene Mutter fühlte. Seit der Nude-Look in war, konnte man ja angeblich auch solche Teile bedenkenlos tragen, aber ich fand ihn einfach furchtbar. Ich kontrollierte meine Aufmachung vor dem Spiegel, der an der Innenwand der Schranktür befestigt war. Ja, jetzt war nichts mehr zu sehen. Eines musste man dem fleischfarbenen Teil lassen, es formte meine Brüste wirklich großartig. Nicht, dass ich einen BH gebraucht hätte, aber er hob die schweren Brüste doch ein bisschen und formte sie zu zwei runden Kugeln, die sich eng an das dünne Kaschmir anschmiegten. Der Pullover war mein ganzer Stolz. Ich hatte ihn von meinem ersten Gehalt in der neuen Firma gekauft und bisher nur wenige Male angezogen.

Ich streifte mir vorsichtig dünne Seidenstrümpfe über die Beine und schlüpfte eilig in die flachen Pumps, die im Flur ordentlich neben meinen anderen Schuhen aufgereiht standen. Nachdem ich mir die Haare trocken geföhnt hatte, schaute ich noch mal prüfend in den Spiegel über dem Waschbecken. Ja, keine Schminke. Ich ging schließlich zur Arbeit.

In der Bahn versuchte ich vergeblich, mich in meinen Liebesroman zu versenken. Nachdem aber immer wieder das Gesicht von Nick vor mir auftauchte und ich die ersten Zeilen der Seite schon zum zehnten Mal gelesen hatte, ohne ihren Inhalt zu verstehen, klappte ich das Buch wieder zu und starrte aus dem Fenster. 

Alex kam mir in den Sinn. Wie lange das jetzt schon her war? Kurz bevor ich den Job bei der Anwaltskanzlei Blackpole ergattert hatte, war er bei mir aufgetaucht und hatte mir eröffnet, dass er nach Kanada auswandern wolle. Und zwar ohne mich. Ich hatte ihn angefleht, mir einen Grund für seine plötzliche Entscheidung zu nennen, aber er hatte sich einfach wortlos umgedreht und war aus meinem Leben verschwunden. Drei Jahre waren wir zusammen gewesen. Okay, in den letzten Monaten hatten wir mehr wie Bruder und Schwester nebeneinanderher gelebt. Ich hatte es immer darauf geschoben, dass wir beide keinen Job hatten und dass das einfach an unseren Nerven gezerrt hatte. Ein paar Tage zuvor hatte mir eine gemeinsame Bekannte berichtet, dass er schon länger eine Beziehung zu einer verheirateten Frau hatte, bei der er Aushilfsjobs im Garten erledigt hatte. Und jetzt war er in Kanada. Wann hatte er das alles geplant? 

Der Sex mit Alex war immer gut gewesen. Und nicht nur der Sex. Ich hatte es geliebt, mich an ihn zu kuscheln und mich beschützt zu fühlen. In seinen Armen hatte ich die Sorgen des Alltags vergessen können. Jetzt fehlte mir das sehr. Anscheinend hatte ich ihm diese Gefühle nicht bieten können. Ich seufzte laut auf, sah mich sogleich erschrocken in der Bahn um. Niemand hob den Kopf. Die meisten Leute starrten wie gebannt auf ihre Handys. Komisch, fast niemand las mehr eine Zeitung. 

Seit einiger Zeit tauchte in meinen erotischen Fantasien nicht mehr Alex auf, sondern nur noch Nick. Ich versuchte mir vorzustellen, wie er wohl im Bett wäre, aber es gelang mir nie. Er war einfach zu weit entfernt. Bisher hatte ich auch nie eine Chance gesehen, ihm näherzukommen. Aber seit der gestrigen Begegnung schöpfte ich wieder ein bisschen Hoffnung. Was wollte er wohl von mir? Warum hatte er sich nicht an Maren gewandt? Sie war die Chefin im Schreibpool, sah unglaublich gut aus und hatte, wie ich vermutete, auch ein Auge auf Blackpole Junior geworfen. Nach Nicks Auftritt an meinem Schreibtisch hatte sie gestern ein paar bissige Bemerkungen in meine Richtung abgeschossen. Ich war bisher mit keiner der Frauen auf der Arbeit richtig warm geworden, aber bei Maren hatte ich von Anfang an eine große Abneigung gespürt.

„Na, Mrs. Superwichtig. Schon aufgeregt vor deinem Termin?“

Oh nein, ausgerechnet Maren ließ sich auf den freien Platz mir gegenüber fallen.

„Guten Morgen, danke der Nachfrage.“

Ich stopfte den Liebesroman, der mit seinem rosafarbenen Cover förmlich schrie: „Ich bin eine Schnulze“, schnell in meine Umhängetasche. Maren beobachtete mich mit einem süffisanten Grinsen.

„Ich habe Angst, was ich bei ihm soll. Vielleicht will er mich ja entlassen.“

Der Gedanke war mir auch gestern Nacht gekommen, und ich hatte vergeblich versucht, ihn zu verdrängen.

„Warum sollte er? Deine Probezeit ist doch vorbei.“ Maren schaute mich nachdenklich an und fuhr dann in einem etwas versöhnlicheren Tonfall fort: „Ich habe bisher nur Gutes von deiner Arbeit gehört. Ich bin mir sicher, es ist etwas anderes.“

Ich antwortete nicht, sondern starrte weiter betrübt vor mich hin. Das sagte Maren sicher nur, um sie … ja wieso eigentlich? Ich hob den Kopf und betrachtete meine Chefin. Sie war wie immer sorgfältig geschminkt, aber unter ihrem Make-up konnte ich dunkle Schatten unter den Augen erkennen. Ich hatte mich noch nie weiter mit Maren beschäftigt, aber anscheinend ging es ihr auch nicht so gut, wie sie es in der Kanzlei immer allen vorspielte.

„Hast du gestern gesehen, wie die Delegation aus Asien zu uns rübergeschaut hat?“

Nein, ich schüttelte den Kopf. Ich erinnerte mich an viele Asiaten in dunklen Anzügen, die Nick durch die Kanzlei geführt hatte. Aber ein sehr kompliziertes Protokoll und dessen Abschrift hatten mir den letzten Nerv geraubt. Vielleicht hatte ich einen Fehler gemacht und er wollte darüber mit mir reden? Ich wünschte mir wieder diese positive und erwartungsvolle Stimmung zurück, die mich heute Morgen unter der Dusche erfasst hatte. 

Maren holte mich aus meinen Träumen, indem sie aufstand. Ich beeilte mich, ihr hinterherzueilen, denn die Bahn hatte schon gehalten. Wir mussten uns durch die einsteigenden Menschen kämpfen, um noch heraus zu gelangen. Maren blieb an der Rolltreppe, die nach oben führte, kurz stehen.

„Warst du schon in der Mall of Berlin?“

„Nein, ich stehe nicht so auf Shoppingcenter.“

„Ich eigentlich auch nicht. Wollen wir es uns in der Mittagspause mal ansehen?“

Überrascht schaute ich zu ihr hinüber. Sie wollte mich sicher nur über Nick aushorchen.

„Ich will dich nicht aushorchen, ich dachte nur einfach, es würde Spaß machen, sich das zusammen anzuschauen.“

Gemeinsam stiegen wir von der Rolltreppe und blinzelten in die Herbstsonne. Ein kräftiger Wind erfasste mich und meine langen Haare wurden durcheinandergewirbelt. Ich verfluchte mich. Warum hatte ich mir nicht den üblichen Zopf gebunden? Weil ich an völliger Selbstüberschätzung litt. Wie hatte ich nur denken können, dass ich Nick mit meinen offenen Haaren beeindrucken könnte. Jetzt sah ich aus wie ein Mop. Ich versuchte mit beiden Händen die Haare wieder in Form zu bringen, aber ein erneuter Windstoß machte mein Vorhaben zunichte. 

„Der Potsdamer Platz ist der windigste Ort in ganz Berlin. Schlimmer ist es eigentlich nur auf dem Funkturm.“

„Da war ich noch nie.“

Plötzlich fingen wir an zu lachen. Gemeinsam versuchten wir meine flatternde Mähne zu bändigen, gaben aber schließlich auf. 

„Wir müssen komplett verrückt aussehen“, japste ich.

„Zwei durchgeknallte Vogelscheuchen“, gab Maren dazu, während sie versuchte, Strähnen, die sich aus ihrem hochgesteckten Haar gelöst hatten, wieder zurückzustecken.

Wir eilten, immer noch lachend, über den weiten Platz und betraten den imposanten Eingang des Hochhauses, in dem sich die Kanzlei befand. 

Die Fahrstuhltüren öffneten sich genau in dem Augenblick, als ich auf den Rufknopf drückte.

„Das ist mir noch nie passiert.“

Ich unterdrückte einen Schrei, als ich mich im Spiegel der Kabine sah. Oh Gott, ich musste dringend etwas unternehmen. Hektisch wühlte ich in meiner Handtasche. Ich war kurz davor, den kompletten Inhalt auf den Boden zu kippen, als Maren mir eine kleine Bürste hinhielt.

„Hier, nimm meine.“

Dankbar nahm ich die Bürste und kämmte die wilde Mähne.

„Ich komm nachher mit. Wann wollen wir uns treffen? Wann machst du deine Pause?“

Ich war selbst überrascht, dass ich das gesagt hatte, aber auch Maren machte ein leicht erstauntes Gesicht. Dann verzog es sich zu einem Lächeln. 

„Um halb zwei?“

„Gut, ich hole dich ab.“

Die Türen öffneten sich mit einem leisen Pling. 

„Danke.“ Ich reichte Maren die Bürste und wandte mich ab.

„Warte.“ Sie berührte mich am Arm. „Ich wünsche dir viel Erfolg bei deinem Gespräch.“

Wie hatte Maren das nur gemeint? Der Ausdruck auf ihrem Gesicht ließ keinen Schluss zu.

„Noch mal: Danke“, sagte ich und rannte fast davon. An meinem Schreibtisch angekommen, versuchte ich mich auf meine Schreibarbeiten zu konzentrieren, aber es wollte mir einfach nicht gelingen. Noch fast eine Stunde bis zu meinem Termin. Ob er wohl schon da war? Normalerweise kam er erst um zehn Uhr. Die Tür seines Vorzimmers war geöffnet, und ich konnte von meinem Platz aus Frau Wolters sehen, die eifrig in ihren Computer schaute, während sie ein Telefonat führte.

Ich versuchte einen Blick von Maren zu erhaschen, aber sie saß ganz am anderen Ende des Großraumbüros. Komisch, wir hatten uns noch nie in der Bahn getroffen. Ich hatte eigentlich gedacht, dass Maren mit ihrem Auto zur Arbeit fahren würde. Wo war sie heute zugestiegen? Wohnte sie nicht in Zehlendorf in einem kleinen Häuschen? Merkwürdig, das lag doch sehr weit weg von der S-Bahn-Strecke. 
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„Gut, dass Sie kommen. Setzen Sie sich bitte, Mrs. Danner.“

Ich registrierte, dass er noch nicht mal aufgeschaut hatte. Er hatte eine dicke Mappe vor sich und unterschrieb die einzelnen Seiten. Mir fiel wieder sein amerikanischer Akzent auf. Er war in Amerika, genauer gesagt in Boston, aufgewachsen und lebte erst seit zehn Jahren in Berlin. Er blätterte mit seinen schlanken Fingern durch die Unterlagen, und ich ertappte mich dabei, dass ich mir schon wieder überlegte, wie sich diese Finger wohl auf meiner Haut anfühlen würden. 

„Reiß dich zusammen“, sagte ich zu mir selbst.

„Wie bitte?“

Nick blickte mich aus seinen blauen Augen forschend an. Heute waren sie türkisfarben.

Oh nein, hatte ich etwa laut mit mir selbst gesprochen?

„Ich habe nichts gesagt.“

„So, so“, sagte er, warf mir einen spöttischen Blick zu, bevor er sich wieder seinen Akten widmete.

Am liebsten wäre ich im Boden versunken. Ich rutschte auf dem Ledersessel hin und her und wünschte mich an einen anderen Ort. Wie peinlich war das denn? Warum verfiel ich immer in diese Schockstarre, sobald er in meiner Nähe war?

„Waren Sie schon mal in Hongkong? Sprechen Sie chinesisch?“

Was waren das denn für Fragen? Er sah wieder auf, und ich konnte es fast nicht ertragen, seinem Blick standzuhalten. 

„Nein.“

„Gut, Mrs. Wolters hat Ihnen einen Flug für morgen gebucht.“

„Aber, ich …“

Er hob seine Hand und ich verstummte. Er musterte mich lange. „Erinnern Sie sich an die Delegation aus Hongkong, die gestern bei uns zu Besuch war?“

Ich nickte und versuchte verzweifelt, andere Bilder als schwarze Anzüge heraufzubeschwören. Aber mir fiel einfach nicht mehr dazu ein.

„Ho Immobilien ist einer unserer wichtigsten Kunden. Chin Ho, einer der Chefs, bat mich, die ausgehandelten Verträge nicht einfach per Mail an ihn zu schicken, er verlangte nach Ihnen.“

Verdattert versuchte ich zu verstehen, was er gerade gesagt hatte. „Aber ich kenne ihn doch gar nicht“, platzte es aus mir heraus.

„Das möchte er ändern. Er würde Sie gerne näher kennenlernen.“

Als mir dämmerte, was das bedeutete, stieg eine große Wut in mir auf. Ich stand auf.

„Ich bin doch keine Nutte. Was denken Sie von mir?“

Ich war schon an der Tür, als er mich aufhielt. Er war von seinem Schreibtisch aufgesprungen und legte mir jetzt zart eine Hand auf die Schulter.

„Das verstehen Sie völlig falsch. Bitte denken Sie so etwas nicht.“

Seine Augen waren jetzt viel dunkler geworden, und er schaute mich so intensiv an, dass ich meinen Blick senkte.

„Mila, bitte, ich wollte Sie nicht kränken.“

Er hatte mich Mila genannt. Woher wusste er meinen Vornamen? Seine Stimme war ganz sanft geworden und ich spürte schon wieder ein Prickeln in meinem Bauch. Aber dieses Angebot war doch einfach nicht diskussionswürdig. Wie konnte er mir nur diesen Auftrag geben?

„Ich kann so etwas nicht machen.“

Ich wollte gehen, aber er hielt mich fest. Wieder spürte ich seine Berührung unter dem dünnen Kaschmirpulli wie eine brennende Wunde.

„Es ist alles ganz einfach. Chin möchte nur mit Ihnen essen gehen. Mehr ist es nicht. Sie fliegen in der Businessclass und wir haben Ihnen auch ein wirklich schönes Zimmer gebucht.“

„Aber das ist doch …“ 

„Mila, vertrauen Sie mir. Ich habe mit Chin zusammen studiert, er ist ein Freund. Ich würde Sie niemals zu jemandem schicken, den ich nicht kenne. Ich bin mir sicher, er will mit Ihnen einfach einen schönen Abend verbringen.“

Was sollte ich dazu sagen? In meinem Kopf rasten die Gedanken. „Ich weiß nicht …“

„Mila …“ Er nahm meine Hände in seine. „Vertrauen Sie mir.“

Seine Augen schimmerten jetzt wieder in diesem unglaublichen Türkis; ich kam mir vor wie Mogli vor der Schlange Kah. Oh mein Gott und er roch so gut. Warum wollte er nicht mit mir ausgehen? Wir standen uns so nah gegenüber, dass ich seine Wärme spüren konnte. Sein dezentes Rasierwasser mischte sich mit seinem männlichen Duft. Am liebsten hätte ich mich an ihn gedrückt, an seine Brust und die Augen geschlossen und mich einfach gehen lassen. 

Abrupt entzog ich ihm meine Hände.

„Ich sage Ihnen heute Nachmittag Bescheid. Jetzt muss ich wieder …“

Ich öffnete die Tür und floh vor ihm. 

An meinem Schreibtisch schlug ich die Hände vor mein Gesicht und war kurz davor, in Tränen auszubrechen.

„Alles okay?“

Frau Wolters stand vor mir und schaute mich so interessiert an wie eine Schnecke auf dem Waldboden.

„Ich habe hier Ihre Tickets und die Hotelreservierung.“

Sie ließ eine Mappe auf den Tisch gleiten. Ich blickte auf den Plastikumschlag und dann zu Frau Wolters. Sie hatte heute wieder eines ihrer Tweedkostüme an. Ich kannte das von meiner Mutter, die hatte die früher auch immer getragen. Jetzt lebte sie in einem Pflegeheim und erkannte mich nicht mehr. Immer wenn ich sie besuchte, dachte Mama, dass ich meine große Schwester wäre. Aber Susanne lebte in Australien und war schon seit zehn Jahren nicht mehr in Deutschland gewesen.

„Soll ich Ihnen morgen früh ein Taxi buchen?“

Ich schreckte hoch. 

„Ich … ich bestelle mir selbst ein Taxi.“

„Gut.“ Frau Wolters schaute mich noch einmal etwas mitleidig an und verließ dann kopfschüttelnd den Platz vor meinem Schreibtisch.

Die dachte jetzt sicher, dass ich zur Nutte der Firma aufgestiegen wäre. Mir traten Tränen in die Augen. Ich versuchte mich auf meine Arbeit zu konzentrieren, aber es ging nicht. Eine Träne tropfte auf die Mappe, die immer noch vor mir lag. Ich schlug sie auf und starrte mit verschwommenem Blick auf die Unterlagen. Es war alles schon gebucht. Warum war Nick davon ausgegangen, dass ich es tun würde?

Mein Flug ging morgen um 8.30 Uhr nach London und von dort aus ging es dann weiter um 12.00 Uhr mit British Airways nach Hongkong. Mein Hotel war das Oriental. Das Zimmer war für drei Nächte reserviert.
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„Das ist gar nicht so hässlich, wie ich dachte.“

„Mhm.“

„Hey, was ist los mit dir? Sieht doch eigentlich ganz toll aus?“

Ich lief neben Maren durch die neue Shoppingmall und hatte gar keinen Blick für die Architektur.

„Wie war dein Gespräch mit dem Junior?“

„Komisch“, murmelte ich.

„Der steht doch auf dich.“

Ich blieb inmitten des Menschenstroms stehen.

„Wie meinst du das?“

„Na ja, das sieht man doch. Und was war jetzt heute?“

Ich betrachtete Maren. Sie trug einen karamelfarbenen Mantel. Ihre Füße steckten in schokoladenbraunen Pumps und an ihren schlanken Beinen schimmerte eine hauchdünne Strumpfhose. Das lange, dunkelblonde Haar war zu einem strengen Knoten zusammengesteckt und um ihren Hals hatte sie ein modisches Tuch geschlungen. Sie war sorgfältig geschminkt und selbst die Schatten unter ihren Augen waren jetzt nicht mehr zu sehen. Warum war Maren plötzlich so nett zu mir?

„Maren, warum bist du plötzlich so nett zu mir?“

„Wahrscheinlich, weil ich in dir mich selbst sehe. Ich war auch mal so, und manchmal vermisse ich es.“

Ich klappte erstaunt den Mund auf.

„Aber du bist doch viel …“, fast hätte ich gesagt „viel schöner“. Maren war ein paar Jahre älter als ich, aber ich hatte bisher nie darüber nachgedacht, wie Marens Leben eigentlich war.

„Komm.“ Maren hakte sich bei mir unter und zog mich aus dem Strom der Menschen. „Da vorne gibt es ein kleines Café, dort können wir uns hinsetzen und reden.“

Ich ließ mich von ihr in das wirklich niedliche Café ziehen. Nachdem wir beide einen Caffè Latte und einen Muffin bestellt hatten, setzten wir uns an ein kleines Tischchen.

„Wahrscheinlich denkst du, dass ich ein tolles Leben führe, aber so ist es nicht.“

Maren biss genüsslich in ihren Blaubeermuffin.

„Im Moment ist es sogar besonders scheiße“, nuschelte sie mit vollem Mund.

Ich krümelte meinen Schokomuffin auf dem Teller und steckte mir dann eine kleine Ecke in den Mund. Köstlich! Schokolade war doch immer wieder eine Wohltat.

„Ich soll als Nutte nach Hongkong“, platzte ich mit der Neuigkeit heraus.

„Wie bitte?“ Maren starrte mich mit weit aufgerissenen Augen an.

„Da ist so ein Typ und der will sich mit mir treffen.“ 

Ich spürte, wie mir schon wieder die Tränen hochkamen. Aber das war jetzt eigentlich auch egal. 

„Ich dachte, er wollte mich zu einem Date einladen, aber nein, er schickt mich als Nutte nach Asien.“

„Das hat er doch sicher nicht so gemeint.“

Maren nahm meine Hände und drückte sie.

„Hey, fang jetzt nicht an zu heulen. Hongkong ist doch toll. Ach, da wollte ich immer schon mal hin.“

„Ich nicht“, sagte ich und blickte sie störrisch an.

„Und ich sage dir, der steht auf dich. Ich bin mir sicher, dass Nick dich interessant findet.“

Meinte sie das wirklich ernst? Ich spürte, wie mir die Tränen über die Wangen liefen.

„Nein, Maren. Er schickt mich einfach zu einem Studienkumpel, weil der Lust darauf hat, mit einer deutschen Frau auszugehen. Das ist doch auch nicht viel besser, als in einem Bordell zu arbeiten.“

„Das glaube ich einfach nicht. Ich bin schon seit fünf Jahren in dieser Kanzlei. Ich kenne Nick ein bisschen. Der hat bisher noch nie so etwas abgezogen.“

„Meinst du das wirklich?“

Maren nickte ganz bestimmt und schaute mich aufmunternd an.

„Hattest du mal etwas mit ihm?“, fragte ich mit unsicherer Stimme. Ich konnte mir die Frage einfach nicht verkneifen.

„Wie kommst du darauf?“ 

„Ich weiß auch nicht, ich dachte …“

Maren fing an zu kichern und beugte sich vor.

„Hast du das denn nicht bemerkt?“

Ich zuckte mit den Schultern und schaute sie an. Neugierig wischte ich mir die Tränen von der Wange und versuchte herauszufinden, was Maren da andeutete.

„Hey, ich stehe auf Frauen. Ich lebe schon seit Jahren mit einer Frau zusammen, aber seit einiger Zeit ist bei uns der Wurm drin.“

Sie lächelte mich an.

Maren stand auf Frauen? Sie war lesbisch? Das hätte ich nie gedacht. Ich spürte, wie eine peinliche Röte in meinem Gesicht aufstieg.

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“

Maren fing laut an zu lachen.

„Du bist jetzt aber nicht so spießig und findest das alles uncool?“

„Nein.“ Ich schüttelte erschrocken den Kopf. „Ich hätte das einfach nicht von dir gedacht.“

Ich betrachtete Maren. Komisch, warum hatte ich das nie vermutet? Warum hatte ich sie als Konkurrentin bei Nick gesehen?

„Und was willst du jetzt machen?“, fragte Maren.

Wollte sie das Thema wechseln? Nein, Maren schaute mich interessiert an, und ich spürte, dass ihr wirklich etwas an meiner Antwort lag.

„Ich weiß es nicht. Ich war noch nie in Hongkong. Vielleicht sollte ich es einfach machen und Nick vergessen.“

Maren nickte.

„Genau, genieße einfach das Leben. Das wird sicher toll.“

Sie blickte mich mit funkelnden Augen an, und ich wunderte mich plötzlich, warum ich so schlechte Gedanken gehabt hatte. Ja, ich sollte es machen. Raus aus dem Alltagstrott und rein ins Abenteuer. Ein kribbeliges Gefühl breitete sich in meinem Magen aus.

„Kennst du Mr. Ho?“

„Ja, ich habe ihn schon öfters bei uns in der Firma gesehen. Er ist anscheinend ein Freund von Nick.“

„Ja, sie haben zusammen studiert“, unterbrach ich.

„Ist er dir noch nie aufgefallen?“ Maren beugte sich vor und grinste mich an.

„Der ist wirklich sexy, wenn man denn auf Männer, also auf asiatische Männer steht.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Nee, ich habe bisher nie auf die Leute geachtet, die da so an uns vorbeiziehen.“

„Mach es.“ Maren beugte sich vor und drückte mir aufmunternd die Schultern. „Du bist doch ungebunden? Oder hast du einen Freund?“

„Nein, aber … es fühlt sich so falsch an. Ich will nicht mit einem fremden Mann in Hongkong sein. Ich hatte die Hoffnung, dass Nick sich ein bisschen für mich interessiert. Das scheint ja nicht der Fall zu sein.“

„Ich glaube, da liegst du falsch. Er hat bisher noch nie eine Frau aus dem Schreibpool um so einen Auftrag gebeten.“ Maren machte eine Pause und trank einen Schluck von ihrem Kaffee. „Wenn ich es mir recht überlege, dann ist er noch nie an eine der Frauen herangetreten. Bisher hat er immer mich gefragt, wenn er ein besonderes Anliegen hatte.“

Als sie meinen Blick sah, fing sie an zu kichern. 

„Natürlich hatte er noch nie solch einen Wunsch. Ich meinte spezielle Schreibarbeiten oder Sachen, die besonders schnell erledigt werden mussten.“

Nun fing ich auch an zu lachen.

„Was weißt du eigentlich über ihn, du bist doch schon so lange in der Firma?“, fragte ich, nachdem unsere Lachsalve abgeebbt war.

Begierig, etwas mehr über Nick zu erfahren, schaute ich Maren an.

„Nick ist fünfunddreißig Jahre, hat in Amerika und England studiert. Vor zwei Jahren hat er diese Zweigstelle hier in Berlin übernommen. Aber das weißt du ja schon. Aufgewachsen ist er in Boston bei seiner Mutter. Sie ist Deutsche und sie lebt schon seit vielen Jahren getrennt von Nicks Vater. Das hat hier ziemlich hohe Wellen geschlagen, als plötzlich Nick an die Spitze der Firma gesetzt wurde. Aber jetzt hat sich das eingependelt und die meisten haben ihn als Chef akzeptiert.“

„Stopp, Maren. Ich wollte wissen, ob du irgendetwas Privates über ihn weißt.“

Ungeduldig schaute ich auf meine Uhr. In fünfzehn Minuten mussten wir wieder zurück.

„Ich weiß eigentlich nichts über ihn, was dir weiterhelfen könnte. Ich bin mir aber sicher, dass er Interesse an dir hat. So wie dich behandelt er keine der anderen Frauen. Mila, der will was von dir. Okay, ich kenne mich mit heterosexuellen Beziehungen nicht so aus, aber ich bin mir sicher, dass er auf dich steht.“

Wir schlenderten durch die große Halle zurück, und ich fragte mich, warum in allen diesen Einkaufszentren in Berlin immer die gleichen Geschäfte auftauchten. Außerdem fühlte ich mich unter der gläsernen Kuppel ein bisschen wie am Berliner Hauptbahnhof. Wir bogen in einen der Gänge der Mall, die in Richtung Potsdamer Platz führten. Klinkersteine und dunkles Holz vermittelten ein wohnliches Gefühl. Ein seltsames Shopping-Erlebnis, schoss es mir durch den Kopf.

„Soll ich versuchen, ein bisschen mehr über Chin Ho herauszufinden?“, riss Maren mich aus meinen Gedanken.

„Würdest du das tun?“ Ich war erleichtert, dass sie mir helfen wollte, dass ich mit ihr reden konnte.

„Warum willst du das machen?“

„Weil ich dich mag. Und ich finde, das ist eine spannende Geschichte. Ich hoffe, du hältst mich auf dem Laufenden.“

„Mir wäre es ja lieber, du würdest auch etwas über Nicks Liebesleben herausfinden“, versuchte ich zu scherzen. Dann wurde ich wieder ernst und blieb stehen. „Du meinst also, ich soll einfach nach Hongkong fliegen?“

„Klar.“ Maren hakte sich bei mir unter und zog mich mit sich. Ein frischer, blumiger Duft stieg mir in die Nase. 

„Du bist doch jung und ungebunden. Was soll schon passieren? Entweder lernst du einen interessanten Mann in einer spannenden Stadt kennen, oder du siehst einfach nur eine großartige Stadt. Du musst nichts, du kannst schließlich immer Nein sagen. Hey, du bist unabhängig. Genieße es.“

„Du hast recht.“ Ich straffte mich. „Ich werde es tun.“

Gleich als ich es ausgesprochen hatte, breitete sich wieder dieses kribbelige Gefühl in meinem Magen aus.




„Haben Sie einen gültigen Reisepass?“

Frau Wolters schaute mich über ihre Brille wieder etwas mitleidig an.

Ich nickte.

„Kann ich jetzt bitte mit Herrn Blackpole sprechen?“

Frau Wolters räusperte sich.

„Er ist nicht mehr im Büro. Er hat Ihnen einen Umschlag hinterlegt mit den Papieren für die Geschäftspartner in Hongkong. Die Reiseunterlagen haben Sie ja schon von mir bekommen.“

Ich überlegte, was ich davon halten sollte. Er war einfach davon ausgegangen, dass ich den Job machen würde. Er war ein arrogantes Arschloch. Aber auch ein wirklich erotischer Mann. Ich schnappte mir den Umschlag, den Frau Wolters mir hinhielt, und drehte mich auf dem Absatz um, ohne der Frau noch einmal in die Augen zu schauen. Was mochte sie nur von mir denken? Aber das konnte mir egal sein.

An meinem Schreibtisch angekommen, nahm ich die Mappe mit den Reiseunterlagen und steckte alles, zusammen mit dem Umschlag, in meine große Wildledertasche. Ich suchte nach Maren, und als hätte sie es gespürt, hob sie ihren Kopf und nickte mir zu. Ich fuhr meinen Computer herunter und lächelte über die Zeichen, die Maren mir machte. Ich deutete es als: „Ich schicke dir eine Mail, lass den Kopf nicht hängen.“

„Gehst du schon?“

Die Frau, die neben ihr saß, sah mich ganz erstaunt an.

„Ja, ich … ich muss zum Arzt.“

„Oh, ich hoffe, es ist nichts Schlimmes.“

„Nein, nein“, sagte ich und schämte mich für meine Lüge. Ich hatte nie viel mit dieser Kollegin zu tun gehabt, aber sie klang jetzt so mitfühlend, und ich ärgerte mich über meine blöde Ausrede.

In der S-Bahn war es erstaunlich leer. Ich grinste bei dem Gedanken, dass ich eigentlich noch weitere Stunden hätte arbeiten sollen. Aber da mein Flug morgen schon sehr früh ging und ich sowieso viel zu aufgeregt und abgelenkt war, hatte ich beschlossen, schon nach Hause zu fahren.

Fast hätte ich meine Haltestelle verpasst, weil ich so in Gedanken bei meinem Auftrag war. Wie würde das alles ablaufen? Würde dieser ominöse Mann mit mir Sex haben wollen? Ich war noch nie mit einem Asiaten intim gewesen. Das letzte Mal hatte ich mit Alex geschlafen, aber das war jetzt auch schon mehrere Monate her. Seitdem fand bei mir der Sex nur noch im Kopf statt und eigentlich immer mit den Gedanken an Nick. Warum machte ich das? Wieso ließ er es zu, dass ich mich wie eine Ware fühlte?
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Als ich meine Wohnungstür aufschloss, klappte die gegenüberliegende Tür auf. Ich drehte mich um und sah in die Augen eines fremden Mannes.

„Hallo, ich bin Tom. Ich wohne schon seit einer Woche hier, aber du warst  nie da, wenn ich mich vorstellen wollte.“

Er war groß, hatte eine weite Jeans und ein einfaches weißes T-Shirt an. Barfuß, dachte ich kurz und blickte ihm dann in seine braunen Augen. Ein interessanter Typ. Strubbelige, etwas zu lange Haare und eine braungebrannte Haut. Um seine Augen bildeten sich Lachfältchen, als er auf mich zukam.

„Hallo, Nachbarin“, sagte er und streckte eine riesige Hand aus. „Wie ich schon sagte, ich heiße Tom.“

Ich ergriff sie vorsichtig und räusperte mich.

„Hallo, ich bin Mila.“

„Schön, dich kennenzulernen. Ich habe gekocht. Willst du etwas mitessen?“ Er fing an zu lachen, als er meinen Gesichtsausdruck sah. „Keine Angst, ich bin Koch, bei mir gibt es keinen Scheiß.“

„Äh, ja gerne. Ich muss nur noch kurz … ich komme gleich rüber.“

„Klar, kein Problem, lass dir Zeit, ich habe einen Eintopf gekocht, der wird mit der Zeit immer besser.“

Ich schloss mit bebenden Fingern meine Wohnungstür auf. Wow, was war denn heute los? Erst meine Träume von Nick, dann diese Sache mit Hongkong und jetzt auch noch dieser neue attraktive Nachbar.

In meiner Wohnung lief ich wie ein aufgescheuchtes Huhn umher. Sollte ich jetzt wirklich zu meinem Nachbarn gehen? Die Worte von Maren kamen mir in den Sinn. „Du bist jung, du bist unabhängig.“ Ja. Ich atmete tief durch, schmiss meine Tasche in die Ecke, schnappte mir meinen Schlüssel und trat auf den Hausflur. 

Die Klingel meines Nachbarn war viel schriller als meine. Ich schreckte zurück, denn Tom öffnete schon nach gefühlten zwei Sekunden die Tür.

„Komm rein.“

Er ließ seinen Blick über meinen Körper gleiten, und ich hatte das Gefühl, dass er zufrieden war mit dem, was er da sah. Ich musterte ihn auch von oben bis unten, und es gefiel mir, was ich sah. Er war gut gebaut, hatte ein breites Kreuz und überhaupt nicht die Figur, die ich bei einem Koch vermutet hätte.

„Komm, setz dich.“ Er zeigte auf einen Plastikstuhl von Ikea. Der Küchentisch war rund und vier Plastikstühle standen um den Tisch herum. Es roch betörend nach Kräutern und Gemüse. Die ganze Küche sah noch sehr improvisiert aus. Der Herd war eines dieser Teile, die ich bisher nur aus amerikanischen Spielfilmen kannte, aber der Rest stammte von dem schwedischen Möbelhaus.

„Toller Herd.“

„Ja, das ist ein Aga. Ich liebe es, damit zu kochen. Ich hoffe, du isst Fleisch?“

„Ja.“

„Das ist ein französischer Eintopf mit Rindfleisch, ganz viel Gemüse und meiner geheimen Kräutermischung.“

Ich musste schmunzeln. Er beschrieb mir das Gericht mit so viel Begeisterung und Liebe. Ich beobachtete, wie er konzentriert zwei große Teller füllte und dann zum Tisch brachte. Er lief wieder zur Anrichte und kam mit einem gefüllten Brotkorb zurück. „Das ist leider nicht selbst gebacken, aber ich hoffe, es schmeckt dir trotzdem.“

Ich musste an mich halten, um ihn nicht mit weit geöffnetem Mund anzustarren. Nachdem ich probiert hatte, verstand ich auch, wovon er geredet hatte. Das Essen war wirklich köstlich.

„Es schmeckt großartig. Wie lange arbeitest du schon als Koch?“

„Ich habe die letzten Jahre in Frankreich gelebt. Ich bin erst seit einer Woche wieder in Deutschland.“

Ich schaute ihn grübelnd an und überlegte, ob ich ihn fragen sollte, warum er jetzt wieder hier war.

„Frag nicht. Ich und die Frauen. Jetzt bin ich hier und ich habe sogar schon einen Job. Ich koche im Le Grill.“

Er strahlte mich an, und ich spürte schon wieder, dass sich in meinem Bauch etwas regte. Dieser Mann war einfach sympathisch und gleichzeitig auch ziemlich attraktiv.

Wir hatten zum Essen viel Wein getrunken, und als mir Tom auch noch einen Calvados nach dem Essen anbot, spürte ich, dass ich schon ziemlich betrunken war. Wir hatten uns gut unterhalten während des Essens, und ich spürte die ganze Zeit, dass da eine unterschwellige Lust war.

„Willst du heute hierbleiben?“

Tom strich mir über die Hand und blickte mir tief in die Augen.

„Ich muss morgen schon ganz früh raus. Ich fliege nach Hongkong.“ Ich spürte, wie dämlich das klang.

„Dann müssen wir jetzt einfach schon ins Bett gehen“, sagte Tom und nahm meine Hand. Er zog mich hoch und führte mich durch den Flur in sein Schlafzimmer. Auch dieses Zimmer war nur spärlich eingerichtet. Ein großes Bett stand in der Mitte des Raums, ein kleines Tischchen stand daneben. Das Bett war ordentlich gemacht, die weiße Bettwäsche machte einen frischen Eindruck.

Tom zog mich an sich und streichelte mir durch die Haare. Ich drückte mich an seine breite Brust und ließ mich fallen. Ich spürte seine Hände überall und ich genoss es. Seine Erektion drückte gegen meinen Bauch. Ich berührte mit meinen Händen seinen muskulösen Rücken. Dann strich ich über seine Hose. Ich spürte, wie hart er war, und sein leises Seufzen machte mich noch mehr an. Fast schmerzend pochte es zwischen meinen Beinen.

Ich hob meinen Kopf und unsere Lippen trafen sich. Seine waren erstaunlich weich und er küsste wirklich gut. Seine Zunge erforschte meinen Mund und ich konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken.

Wir ließen uns auf das Bett fallen und ich kämpfte mich aus meinen Kleidern.

Tom streifte sich das T-Shirt über den Kopf und danach öffnete er seine Jeans. Ich sah überrascht auf seinen Penis. Wow, so groß. Das Brennen zwischen meinen Beinen wurde immer intensiver. 

Rasch zog ich meine Hose aus und öffnete meine Beine.

Anstatt sofort in mich einzudringen, kostete er mit seinen Lippen meine Mitte. Ich spürte seine Zunge auf meinem Kitzler und stöhnte laut auf. Dann hörte ich, wie er ein Kondom öffnete und es sich überzog. Er hockte zwischen meinen geöffneten Beinen.

„Ich will dich in mir spüren.“

Ich versuchte ihn zu mir zu ziehen, aber Tom grinste mich an und stieß plötzlich mit seinem Finger in mich. Ich keuchte und versuchte mir vorzustellen, wie es wohl wäre, wenn dieser wundervolle Schwanz endlich in mich stieß.

„Bitte.“

Er nickte, nahm seinen Penis in die Hand und führte ihn quälend langsam in mich ein. Ich schnappte nach Luft und stöhnte lauter. Das drängende Gefühl zwischen meinen Beinen schwoll an. Langsam ließ Tom seinen Schwanz in mich hinein und aus mir heraus gleiten. Ganz langsam und immer wieder. Ich spürte, dass ich fast tropfte vor Erregung. 

„Tiefer und fester! Bitte!“

Toms Oberkörper begrub mich und ich krallte meine Hände in seinen festen Hintern. Der riesige Penis füllte mich vollständig aus, und ich spürte, dass ich einem Orgasmus immer näher kam. Er rieb gleichzeitig an meinem Kitzler, seine andere Hand massierte meine Brustwarzen. Ich keuchte und konnte nicht mehr denken. Nur dieses unglaubliche Gefühl zählte. Tom zog seinen Schwanz fast ganz aus mir heraus, und ich wollte schon protestieren, als er plötzlich wieder mit einem großen Druck zustieß. Sein Kopf war nah an meinem Ohr und ich hörte sein tiefes Stöhnen. Wie eine Maschine stieß er in mich, immer fester, und ich spürte, wie ich meinem Höhepunkt entgegentrieb. Es pulsierte zwischen meinen Beinen und ich warf meinen Kopf herum.

Ich schrie laut auf. Gleichzeitig spürte ich, dass auch Toms Schwanz pumpte. Mein Höhepunkt wollte gar nicht mehr aufhören. Dann zuckte auch Tom und fiel in mein Schreien ein.

Ermattet ließ er sich auf mich fallen und es war nur noch unser schweres Atmen zu hören. Plötzlich fühlte ich mich schlecht. 

„Das war gut.“

Tom grinste mich an und zog sich langsam aus mir zurück.

„Ich muss jetzt ins Bett gehen.“ Ich stand auf. „Ich muss morgen sehr früh raus.“

Ich schnappte mir meine Sachen und lief zur Tür.

„Du gehst jetzt einfach?“ Tom lehnte sich an den Türrahmen des Schlafzimmers.

„Ja, danke.“

Sein Penis war noch immer geschwollen und er hielt ihn locker in seiner Hand. Er bewegte seine Hand leicht und ich musste wieder darauf schauen. Einfach unglaublich, dass dieser große Schwanz gerade in mir Platz gefunden hatte. 

Was war nur passiert? Ich hatte mich einem mir völlig fremden Mann hingegeben. Das hatte ich noch nie getan.

Nackt rannte ich durch den dunklen Flur. An der Wohnungstür schaute ich kurz ins Treppenhaus, bevor ich langsam auf den Hausflur trat. Mit zitternden Fingern schloss ich meine Tür auf.

Aufatmend ließ ich sie hinter mir zuschlagen und lehnte mich an die Wand. Meine Klamotten fielen auf den Boden und ich begann zu frösteln. Zu meinen Füßen lag ein großer brauner Umschlag. Meine Wohnungstür hatte noch einen von diesen altmodischen Briefschlitzen. Normalerweise bekam ich meine Post in den Briefkasten im Erdgeschoss gesteckt. Es hatte also jemand vor meiner Wohnungstür gestanden. Ich bemerkte einen Post-it auf der Unterseite.

„Hier sind die noch mal geänderten Unterlagen für unseren Kunden. Nick.“

Oh mein Gott, er hatte vor meiner Tür gestanden, als ich gerade von meinem neuen Nachbarn verführt worden war. Hatte er mein Stöhnen gehört? Ich erinnerte mich an meine lauten Schreie, als mich der Orgasmus durchflutete. Das Blut stieg mir in den Kopf und meine Wangen wurden ganz heiß. Meine Gänsehaut wurde noch stärker, aber ich war mir nicht sicher ob vor Erregung oder vor der Kälte im Flur.

Schnell huschte ich in mein Badezimmer und griff nach meinem kuscheligen Bademantel. Nachdem ich mich darin eingehüllt hatte, lief ich ziellos durch die Wohnung. 

Ich musste packen, duschen und eigentlich sollte ich schon längst schlafen. Was hatte es zu bedeuten, dass Nick persönlich bei mir aufgetaucht war?

Und warum zur Hölle hatte ich mich gerade einem wildfremden Mann hingegeben? 
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Als der Wecker um fünf Uhr dreißig klingelte, erhob ich mich aus meinen zerwühlten Laken. Die Nacht war schrecklich gewesen. Ich hatte sehr wenig geschlafen, war immer wieder, von schrecklichen Albträumen gequält, aufgewacht. Dabei konnte ich die Träume gar nicht richtig greifen. Immer wenn ich hochschreckte, dann waren sie verschwunden.

Unter der Dusche schloss ich die Augen und ließ das heiße Wasser auf mein Gesicht prasseln. Warum war auf einmal alles auf den Kopf gestellt? Weswegen ließ ich mich aus heiterem Himmel auf einen Mann ein, den ich überhaupt nicht kannte? Noch dazu in zweierlei Hinsicht. Erst hatte ich eingewilligt, zu einem wildfremden Mann nach Hongkong zu fliegen, und dann hatte ich auch noch Sex mit meinem neuen Nachbarn gehabt.

Okay, der Sex gestern war einfach fantastisch gewesen. Seit Alex das Weite gesucht hatte, hatte ich nur einen kleinen One-Night-Stand gehabt, und der war weder befriedigend noch unterhaltsam gewesen. Der Typ hatte mich nach einem kurzen Essen in einem armseligen Restaurant in seine Wohnung eingeladen. Dort war er nach kurzer Zeit über mich hergefallen. Ich hatte alles über mich ergehen lassen, was bedeutet hatte, dass ich sein Stöhnen und seine nasse Zunge maximal fünf Minuten ertragen hatte müssen. Dann war er über mir zusammengefallen und eingeschlafen. Kurze Zeit später hatte ich mich angezogen und war beschämt aus der Wohnung geschlichen. 

Das gestern Nacht war anders gewesen. Purer Sex, schoss es mir durch den Kopf.

Das Taxi wartete schon, als ich endlich aus der Haustür trat. Ich hatte mich für eine kleine Tasche entschlossen. Das war völlig ausreichend, für die paar guten Sachen, die ich besaß. 

Das Kostüm, das ich trug, hochgeschlossen und ganz in Grau, gab mir die Rüstung für den heutigen Tag. Ich hatte kurz überlegt, einen etwas bequemeren Look für den Flug zu wählen, aber ich hatte mich dann, angesichts der Businessclass, für ein halbwegs elegantes Outfit entschlossen.

Der Flughafen Tegel war noch nicht ganz erwacht. So frühmorgens gingen hier noch nicht all zu viele Flugzeuge raus. Am Check-in bemerkte ich erfreut, dass in der Reihe für die Businessclass nur ein älterer Herr vor mir anstand. Die Schlange vor der Economy war dagegen sehr lang.

„Fenster oder Gang?“

„Äh, Fenster?“

„Ich muss Sie darauf aufmerksam machen, dass der Fensterplatz umgekehrt ist.“

Ich hob den Kopf und sah die Frau am Check-in verwirrt an. Was meinte sie damit?

„Sie fliegen auf dem langen Flug, von London nach Hongkong, gegen die Flugrichtung. Also einfach gesagt: rückwärts.“

„Gut, das ist kein Problem“, sagte ich und hoffte inständig, dass es auch wahr sei. Ich war noch nie in meinem Leben rückwärts geflogen, geschweige denn auch nur jemals in der Businessclass.

Ich hob meinen kleinen Koffer auf das Gepäckband und bekam die Bordkarten.

„Hier ist noch Ihre Einladung für die Lounge in Heathrow.“

Die Stewardess drückte mir einen Zettel in die Hand.

„Danke“, stotterte ich und stopfte die Unterlagen zusammen mit meinem Reisepass in die Handtasche.

Kaffee! Ich brauchte dringend einen Kaffee. Die Dame am Check-in hatte auch etwas von einer Lounge in Tegel gemurmelt.

Ich folgte den Schildern und stand kurze Zeit später vor einer Glastür, die sich automatisch öffnete.

Es gab einen Empfang wie in einem Hotel. Die Frau hinter dem Tresen lächelte mich freundlich an.

„Guten Morgen, ich brauche Ihre Bordkarte und Ihren Reisepass.“

Ich übergab ihr die gewünschten Dokumente. Die Frau nickte mir zu und machte eine Willkommensgeste mit ihrer Hand.

Die Lounge war fast leer, nur der ältere Herr vom Check-in saß in einem Sessel am Fenster und war vertieft in sein Laptop.

Ich steuerte direkt auf eine große, etwas kompliziert wirkende Kaffeemaschine zu. Erstaunlicherweise war es sehr einfach, sich einen Kaffee zu machen.

Neben der imposanten Maschine fand ich ein reichhaltiges Büfett. Dieses Businessclass-Ding war schon eine tolle Sache. Ich nahm mir ein bisschen Rührei, ein Brötchen und etwas Aufschnitt. Kopfschmerzen. Mein Hirn sandte mir seltsame Signale aus. Oh mein Gott, ich hatte in der letzten Nacht mit einem Wildfremden geschlafen und jetzt war ich auf dem Weg nach Hongkong zu einem anderen Mann.

Ich spürte, dass ich errötete, als ich an den gestrigen Abend dachte. Wie hatte mir das nur passieren können? Tom erschien vor meinen Augen. Er war wirklich ein toller Typ, und ich war ihm auch sehr dankbar, dass er mich gestern Nacht ohne weiteres Nachfragen gehen hatte lassen. Aber war er auch der Mann, in den ich mich verlieben konnte?

Nein, da war Nick, und der überstrahlte alle anderen Männer. Er war so anders als mein Ex. Ein Mann voll mit Geheimnissen, interessant und auf eine ganz komische Art erotisch.

„Flug 530 mit British Airways nach London, erster Aufruf.“

Das war mein Flug. Ich stellte das kaum angerührte Rührei zur Seite und nahm noch einen letzten Schluck von dem wirklich gut schmeckenden Kaffee und erhob mich.

Es ging los. Die Frau am Empfang der Lounge nickte mir wieder zu und dann stand ich auch schon an der Sicherheitskontrolle.

In Tegel war das noch immer eine sehr intime Angelegenheit, da die Bänder so klein waren und der Hauptstadtflughafen eher wie ein Vorstadtflughafen daherkam. Etwas umständlich legte ich mein Laptop in das graue Plastikgefäß. 

„Haben Sie Flüssigkeiten in Ihrer Tasche?“

Der Sicherheitsbeamte schaute mich unbeteiligt an.

„Äh, nein.“

Er winkte mich durch und widmete sich der Frau, die hinter mir stand.
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Mila. Sie ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Vergeblich versuchte er sich auf einen eigentlich recht einfachen Absatz in einem Vertrag zu konzentrieren, aber immer wieder tauchte das Bild der schüchternen Frau vor ihm auf, die gestern in seinem Büro gestanden hatte.

Chin hatte recht, sie war wirklich etwas Besonderes. Warum war ihm das bisher nicht aufgefallen? Er hatte versucht, keine der Frauen im Büro zu beachten. Nach dem Desaster vor einem Jahr hatte er beschlossen, die Finger von den Frauen in der Nähe seines Arbeitsplatzes zu lassen. Die Affäre mit einer jungen Anwältin, die ebenfalls in der Kanzlei arbeitete, hatte ihn an den Rand der Verzweiflung gebracht. Da sie im Brüssler Büro von Blackpole gearbeitet hatte, hatte hier in Berlin Gott sei Dank niemand etwas davon mitbekommen.

Mila. Was für ein seltsamer Name. Er befragte seinen Computer und erhielt als Antwort, dass es sich dabei um die Kurzform eines Namens handelte, zum Beispiel Ludmilla.

Wieder versuchte er den Absatz des vor ihm liegenden Vertrags zu lesen, aber die Worte wollten keinen Sinn ergeben.

„Frau Wolters, können Sie bitte mal reinkommen?“

Er hatte die Sprechtaste gedrückt, ohne besonders darüber nachzudenken. Wie konnte er sein Anliegen formulieren, ohne dass sie misstrauisch werden würde? Was war überhaupt sein Anliegen? In seinem Kopf hatte sich, scheinbar ohne sein Zutun, ein Gedanke geformt.

Frau Wolters räusperte sich.

Wie lange stand sie schon vor seinem Schreibtisch?

„Einen kleinen Augenblick“, sagte Nick und vertiefte sich in die Papiere auf seinem Tisch. 

Nach ein paar Minuten hob er den Kopf und versuchte eine besorgte Miene zu machen.

„Ich sitze gerade über dem Vertrag von Mercer & Homes.“

Diese Firma hatte ihren Sitz ebenfalls in Hongkong.

„Ja?“, fragte Frau Wolters, wie er fand, leicht misstrauisch.

Er hielt ihr einen komplizierten Vortrag über Vertragsklauseln, Termine, persönliche Unterschriften und hoffte inständig, dass das alles halbwegs logisch klang.

„Sagen Sie doch einfach, was Sie von mir wollen“, unterbrach sie ihn.

„Buchen Sie mir bitte einen Flug nach Hongkong.“

„Morgen?“, fragte sie geschäftsmäßig.

Er nickte.

Sie drehte sich ohne ein weiteres Wort um und verschwand in ihrem Vorzimmer.

Was hatte ihn nur geritten?

Er konnte es nicht ertragen, diese Frau in Chins Nähe zu wissen. Nick kannte ihn sehr genau und wusste um seine charmante Art. An der Uni waren ihm die Frauen reihenweise verfallen. Er hatte sich nicht viel dabei gedacht, als er ihn um ein Date mit der blonden Frau aus dem Schreibpool gebeten hatte. 

Erst als sie ihm gestern hier im Büro gegenübergestanden hatte, hatte Nick verstanden, warum Chin dieses Treffen wollte. Sie hatte etwas Besonderes. Ja, sie war hübsch, hatte eine gute Figur, aber es war ihr Blick gewesen, der ihn getroffen hatte. Irgendetwas, was er nicht näher benennen konnte, hatte ihn berührt.

Mit einem kurzen Blick auf seine unscheinbare Uhr, ein Geschenk seines Vaters, versuchte er zu konstruieren, wo sie sich gerade befand. Wahrscheinlich irrte sie jetzt durch Heathrow. Sie hatte nicht den Eindruck einer erfahrenen Reisenden gemacht. 

Was würde Chin mit ihr anstellen, wenn sie in Hongkong ankam? Er schob die Bilder von nackten, verschwitzten und ineinander geknoteten Körpern beiseite.

Ehe er sichs versah, hatte er seine Nummer gewählt.

Es klingelte eine Ewigkeit, bevor er abhob.

„Nick, was kann ich für dich tun?“

„Habe ich dich geweckt, du klingst etwas seltsam.“

„Mich macht mal wieder der Jetlag fertig. Ich habe im Flieger gearbeitet und hatte mich gerade eine Stunde hingelegt. Aber ich bin mir sicher, du willst nichts über mein arbeitsames Leben wissen. Was gibt es?“

„Ich … ich schicke dir ja diese Frau …“

„Ja?“

Nick hörte an seiner Stimme, wie Chin Ho sich amüsierte. Er wusste, dass Nick normalerweise nicht so rumeierte, dazu kannten sie sich zu gut.

„Behandele sie gut.“

Einen Augenblick schwieg Chin.

„Sag mal, Kumpel, was denkst du eigentlich von mir?“

Wenn Nick ihm das sagen würde, dann würde er sicher nie mehr ein Wort mit ihm reden.

Er war vor langer Zeit mal in Chins Zimmer gestürmt, ohne anzuklopfen. Er hatte ihn in einer sehr eindeutigen und sehr interessanten Position über einer gefesselten Frau vorgefunden. Sie hatten nie über den Vorfall gesprochen, aber der kurze Moment hatte sich in Nicks Erinnerungen eingebrannt. Und das erregende Gefühl, das in ihm aufgestiegen war. Wobei er nie sagen konnte und wollte, ob es Chins nackter Körper war oder die gefesselte Frau, oder beides zusammen. Vielleicht war es auch einfach nur sein Tattoo gewesen, das seine Aufmerksamkeit gefesselt hatte. 

Nick räusperte sich.

„Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe. Nichts für ungut. Wir hören uns.“

Nachdem er aufgelegt hatte, fragte er sich, warum er ihm nichts von seinen Reiseplänen erzählt hatte. 

Als er gestern vor ihrer Tür gestanden hatte, wäre er am liebsten davongelaufen. Aber als sie ihm nicht die Tür geöffnet hatte, war er auch sehr enttäuscht gewesen. 

Mila wohnte in einem sehr merkwürdigen Haus. Aus der Nachbarwohnung waren ganz eindeutige Geräusche gekommen, die Nick an seine Studentenbude in Boston erinnert hatten. Die Lustschreie hatten ähnlich geklungen wie die Geräusche, die damals aus Chins Zimmer gekommen waren. Nick hatte es damals in Boston vorgezogen, seine sexuellen Abenteuer in den Wohnungen der Frauen auszuleben. Das verschaffte ihm das Gefühl, frei zu sein und jederzeit den Ort des Geschehens zu verlassen. Wie oft hatte er in das entsetzte Gesicht einer Frau gesehen, wenn er sich nach dem Sex anzog und einfach ging. Aber die Freiheit, genau das zu tun, war ihm einfach wichtig.
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Rückwärts Fliegen ist viel unspektakulärer, als man denkt. Ich streckte meine Beine von mir und probierte die verschiedenen Einstellungen des Sitzes aus.

„Möchten Sie noch ein Glas Champagner?“

Ich griff zu und lächelte dankbar. Die Stewardess war in meinem Alter, und ich überlegte kurz, was sie wohl von mir dachte. Reiche Bitch, die das alles von Papa bezahlt bekam?

Die Businessclass von Cathy Pazifik war nicht sonderlich gut besucht. Der ältere Herr, den ich schon in Tegel gesehen hatte, saß in der ersten Reihe. Ein Paar hatte mir gegenüber auf den Mittelsitzen Platz genommen, aber der breite Sessel neben mir war Gott sei Dank frei geblieben.

„Haben Sie gewählt?“

Schon wieder die Stewardess. 

„Nein, ich … entschuldigen Sie.“ Ich nahm die Karte aus der Tasche vor mir in der Sitztasche und betrachtete das Menü. Die Fluggesellschaft hatte extra eine Karte, wie in einem Restaurant, gedruckt. 

„Ich nehme das Hühnchen.“

„Und was möchten Sie als Vorspeise?“

Oje, musste man das auch wählen? Ich sah wieder auf die Karte. Es fiel mir schwer, mich auf die Buchstaben zu konzentrieren. Vor meinen Augen tauchte immer wieder das Gesicht von Nick auf, wechselnd mit dem Gesicht und Körper meines neuen Nachbars. Was hatte ich nur gemacht? Ich hatte mich einem Fremden hingegeben, und jetzt flog ich in eine Stadt, von der ich keine Ahnung hatte, zu einem Mann, von dem ich nicht das Geringste wusste.

„Ich nehme das da“, sagte ich und tippte auf den ersten Eintrag in der Karte, ohne zu registrieren, was dort stand.

„Gut, den Salat mit Scampis.“ Die Stewardess nickte und notierte meinen Wunsch auf einem Zettel, der auf einem Klemmbrett steckte.

„Wissen Sie schon, was Sie zu Ihrem Essen trinken möchten?“

Ich stöhnte innerlich auf. 

„Wein.“

„Weiß oder Rot?“

Langsam kam ich mir wie in einer absurden Komödie vor.

„Weiß, bitte.“

„Gut, ich zeige Ihnen nachher unsere Auswahl an Weißweinen.“

Die Stewardess wendete sich dem nächsten Gast zu und ich lehnte mich zurück. Luxusprobleme. 

In sieben Stunden würden wir in Hongkong landen. Würde ich abgeholt werden? Vielleicht hatte Maren sich ja schon gemeldet. In diesem Flugzeug gab es nämlich Internet. 

Ich holte meinen Laptop heraus und wählte mich in das WLAN ein. Tatsächlich ploppte eine Nachricht von Maren auf.

„Hey Du, bist Du schon in Hongkong? Ich habe ein bisschen über Chin Ho recherchiert. Ein sehr interessanter Mann. Er war mal verheiratet, aber seine Frau ist gestorben. Er führt sein Unternehmen zusammen mit mehreren Anwälten. Privat macht er verschiedene Kampfsportarten. Seine Familie ist in Hongkong sehr bekannt und angesehen. Man munkelt, dass sein Vater ein Chef der Triaden ist. Und Chin Ho gilt als der absolute Nachfolger. Es gibt kaum Bilder von ihm, alles sehr geheimnisvoll. Eins habe ich gefunden, bisschen unscharf, aber doch zu erkennen. Leckeres Schnittchen (zumindest wenn man auf Männer steht), oder? Ich wünsche Dir viel Spaß!“

„Möchten Sie Wein zu Ihrer Vorspeise?“

Die Stewardess stand vor mir und schaute anklagend auf den Laptop. Sie hatte eine Tischdecke in der Hand, und ich klappte schnell das Notebook zu und verstaute es in der Tasche vor mir. Kaum hatte ich Platz gemacht, legte die Stewardess das weiße Tuch auf mein Tischchen und hielt mir einen üppig gefüllten Brotkorb vor die Nase.

„Sie können zwischen französischem, italienischem und kalifornischem Weißwein wählen.“

„Italienisch.“

Ich war erstaunt, wie schön mein Tisch gedeckt wurde. Ich bekam richtiges Besteck, und auch der Wein, den mir die Stewardess reichte, war in einem richtigen Glas. Der Salat, den ich bestellt hatte, sah sehr lecker aus. 

Nach dem opulenten Essen lehnte ich mich zufrieden zurück.

„Soll ich Ihnen helfen, Ihr Bett zu machen?“

Ich nickte und die Stewardess deutete mir an, aufzustehen. Ich nahm die Gelegenheit wahr und ging aufs Klo. Kichernd stellte ich fest, dass ich etwas wund war, außerdem spürte ich einen kleinen Muskelkater in meinen Oberschenkeln. Als ich mich im Spiegel der winzigen Kabine betrachtete, musste ich zugeben, dass ich ein kleines bisschen betrunken war. Schon wieder. Gestern Abend hatte ich viel mehr getrunken, als ich es eigentlich tat. Und heute schon wieder. 

Mrs. Turmalin – so stand es auf ihrem Schild, das an ihrer Uniform steckte – hatte mein Bett gemacht. Der Sitz war jetzt eine waagerechte Fläche. Ein kleines Kopfkissen lag am oberen Ende, im Fußbereich befand sich eine dünne Steppdecke. Ich ließ mich auf das Bett sinken, schlüpfte aus meinen Schuhen und legte mich hin. Ich zog die Decke bis über die Ohren und schloss die Augen. Mir schossen tausend Gedanken durch den Kopf, aber keinen konnte ich fassen. Nick, Tom, Chin Ho …




Der Flughafen von Hongkong war übersichtlicher, als ich es mir vorgestellt hatte. Ich lief durch den Gang zu den Gepäckbändern und fühlte mich immer noch wie in einem sehr schrägen Film. Die Einreise war ohne Probleme verlaufen und jetzt ließ ich mich im Strom der Reisenden treiben.

Mein Koffer kam als einer der Letzten vom Band. Ich nahm ihn und spürte eine große Aufregung. Was würde jetzt passieren? Würde der unheimliche Chin Ho mich persönlich abholen? Eher nicht.

Ich trat durch die Tür und fühlte mich plötzlich geflasht.

So viele schreiende Menschen, die mir alle Schilder entgegenhielten. Es war heiß, eine Welle von warmer Luft umströmte mich und die Feuchtigkeit legte sich auf meine Haut. 

Und dann sah ich tatsächlich eine Tafel mit meinem Namen.

„Mrs. Danner, The Oriental.“

Ich näherte mich dem Mann, der die Tafel hielt, und nickte ihm zu. Er trug einen Anzug und hatte eine Chauffeursmütze auf dem Kopf. Er nahm meinen Koffer und führte mich zum Ausgang. Eine schwarze Stretchlimousine stand direkt vor der Tür. 

Ich hatte noch nie in so einer Limousine gesessen, und mein Herz klopfte laut, als ich einstieg. Ich fühlte mich ein bisschen wie ein Filmstar.

Der Wagen hatte verdunkelte Scheiben. Ich ließ mich auf die Rückbank sinken, die seltsam und verloren in dem großen Innenraum wirkte. Gegenüber befand sich eine weitere Bank, deren Rückenlehne an die Fahrerkabine anschloss. Ich hörte, wie der Fahrer einstieg. Sehen konnte ich es nicht, da es eine dunkle Trennwand zwischen uns gab.

Leise surrend setzte sich die Limousine in Bewegung. Durch die getönten Scheiben zog das Leben da draußen seltsam entfärbt an mir vorbei. Wie in einem Schwarz-Weiß-Film, schoss es mir durch den Kopf. Die Fahrt in die Stadt dauerte sehr lange, was aber auch an einem riesigen Stau lag. Endlich verließen wir die schnurgerade Autobahn und der Wagen tauchte ein in den Großstadtdschungel von Hongkong. Hochhäuser, Leuchtreklamen mit chinesischen Schriftzeichen, blinkende, großflächige Werbetafeln und Chinesen. Ich konnte meinen Blick nicht mehr von dem Fenster losreißen. Plötzlich wurde mir erst so richtig klar: Ich war in Hongkong. Ich kramte in meinen Erinnerungen und versuchte mir zu vergegenwärtigen, was ich von Hongkong wusste. Viel war es nicht. Seit einigen Jahren war die Stadt nicht mehr Kronkolonie, sondern gehörte jetzt zu China. Die Stadt befand sich zur Hälfte auf einer Insel. Ein Bild aus einem alten Hollywoodfilm stieg in mir auf. Dschunken vor einer Skyline. Die Protagonisten des Films fuhren mit einer Fähre. Ich war noch ganz in meinen Tagträumen versunken, als ich bemerkte, dass wir in einen Tunnel fuhren. Lag das Hotel auf dem Inselteil?

Nachdem wir den Tunnel durchfahren hatten, hielt der Wagen kurze Zeit später vor einem beeindruckenden Hotelportal.
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Nick lehnte sich in den bequemen Ledersitz seiner Limousine zurück und versuchte zu entspannen.

„Wir dürften in zwanzig Minuten in Tegel sein“, teilte ihm sein Fahrer mit.

„Vielen Dank.“ Verärgert stellte er fest, dass Kurt seine Nervosität bemerkt hatte. Er öffnete seine Aktentasche und starrte auf den Inhalt. Die Papiere, um die er Mrs. Wolters gebeten hatte, lagen darin. Aber sie waren unwichtig, ein Vorwand, mehr nicht. Er schloss den Koffer mit einem Klicken und legte ihn neben sich. Das Schloss Charlottenburg glitt an ihm vorbei. Nick liebte Berlin für die Nähe zum Flughafen. Es war nicht so wie in München oder Köln, wo man eine Ewigkeit unterwegs war, nein, in Berlin war der Flughafen so nah.

Heute Morgen hatte ihm Amber, seine letzte Affäre, wieder eine SMS geschickt. Eine Bitte um ein Treffen. Wie hatte er nur so dämlich sein können, sich auf sie einzulassen? Noch dazu eine Anwältin in der gleichen Kanzlei. Ihr Verhältnis war noch nicht mal besonders befriedigend gewesen. Amber liebte es, wenn man sie schlug, aber das war nicht so sein Ding. Außerdem hatte sie immer diesen irren Blick, wenn er in ihr war. Das machte ihm Angst.

„Wohin fliegen Sie?“, fragte Kurt. Sie befanden sich kurz vor dem Flughafen und Kurt wollte die Anzeigetafel ansteuern um herauszufinden, von welchem Gate sein Flug ging.

„Frankfurt, Lufthansa.“

Nick sah, wie gerade eine Maschine über die Brücke fuhr, die den Flughafen von der Autobahn trennte. Irgendjemand hatte ihm mal erklärt, dass das nur bei Westwind passierte. Ansonsten nahmen die Flieger andere Wege.

In Frankfurt konnte er als einer der Ersten das Flugzeug nach Hongkong betreten. Es gab extra eine Schlange für die Passagiere der Business- und der Firstclass. Eine Stewardess geleitete ihn zu seinem Platz. Jung und hübsch, aber nicht das, worauf er stand. Grinsend erinnerte er sich an sein erstes und einziges Mal über den Wolken. Es war auf einem Flug von Boston nach Frankfurt gewesen. Kurz bevor sein Vater ihm mitgeteilt hatte, dass er als einer der Juniorchefs auserkoren war. Mitten in der Nacht, auf dem Transatlantik-Flug, hatte ihn plötzlich die Lust gepackt. Er war aufgestanden, um sich in der Bordbar einen Drink zu holen. Dort war er auf Cheryl gestoßen. Er hatte so etwas noch nie erlebt. Sie hatten sich angeschaut und Nick hatte in ihren Augen dieselbe Lust, dieses Verlangen nach Sex gesehen. Sie hatten sich ohne viele Worte in das kleine Klo zurückgezogen. Dort hatte sie sich auf das Waschbecken gesetzt, ihr Höschen heruntergezogen und sich ihm breitbeinig präsentiert. Sein Schwanz pochte und so zog er den Reißverschluss seiner Jeans auf. Er stülpte sich ein Kondom über und konnte es kaum erwarten, in sie einzudringen.

„Machs mir.“ Sie streckte ihm ihren Unterleib entgegen, während sie mit der linken Hand ihre Schamlippen öffnete. Fasziniert beobachtete er, wie sie sich streichelte und ihm das verheißungsvolle Loch zeigte. Sie legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Die Finger ihrer linken Hand glitten immer schneller über ihre Lustperle. Mit der anderen Hand spreizte sie ihren Eingang. Aufstöhnend versenkte er seinen pulsierenden Schwanz in ihr. Sie war eng und ihre erstickten Laute machten ihn an. Er brauchte nur wenige Stöße, bevor er spürte, dass er gleich kam. Er zog sich zurück und widmete sich ihrem Kitzler. Ihr Stöhnen wurde lauter, und er war kurz davor, ihr die Hand auf den Mund zu pressen. Er richtete sich wieder auf und hämmerte seinen Schwanz immer schneller in sie.  

„Jetzt, ja“, stöhnte Cheryl.

Er stieß ein letztes Mal in sie und spürte, wie er abspritzte. Ihre Muskeln, die ihn umfingen, sendeten Kontraktionen aus. In seiner Geilheit rammte er wieder und wieder seinen Schwanz in sie, bis sie so laut kreischte, dass er ihr wirklich seine Hand auf den Mund presste. Dann kam er erneut in einer wahnsinnigen Woge und stöhnte laut auf.

„Alles in Ordnung bei Ihnen, Mr. Blackpole?“

Er riss entsetzt die Augen auf und fragte sich, ob er tatsächlich gestöhnt hatte. Anscheinend war dem so, denn direkt vor ihm sah er eine Stewardess, die ihn besorgt musterte. Er wollte im Boden versinken, aber leider tun sich Abgründe niemals dann auf, wenn man sie braucht.

Er beeilte sich, ihr zu versichern, dass es ihm gut ging, außer einem leichten Kopfschmerz. Erleichtert sah er ihr nach, als sie in der Bordküche verschwand, um nach einer Tablette zu suchen. Er ließ seinen Blick über die wenigen anderen Firstclass-Sessel wandern, aber niemand, außer der Stewardess, schien etwas bemerkt zu haben. Außer ihm befanden sich nur noch vier weitere Personen in der Kabine. Zwei Frauen, dem Aussehen nach Mutter und Tochter, richteten sich in der Reihe vor ihm ein. Zu seiner Rechten saß ein Geschäftsmann, der ohne Unterlass in ein Notebook tippte. Ein weiterer Mann nahm gerade auf dem Sitz neben den beiden Frauen Platz.

„Wir dürfen ja eigentlich keine Tabletten ausgeben. Ich habe Ihnen zwei Aspirin aus meinem privaten Vorrat geholt.“ Die Flugbegleiterin war wieder an seinen Sitz herangetreten und reichte ihm ein Glas mit Wasser und die Kopfschmerztabletten.

Er drückte sie beide aus der Folie und schluckte sie mithilfe des Wassers. „Vielen Dank. Das ist sehr nett von Ihnen. Ich bin mir sicher, dass es bald besser ist.“

Er lehnte sich in seinem Sitz zurück und schloss erneut die Augen. Wütend knirschte er mit den Zähnen. Was hatte diese Mila nur in ihm ausgelöst, dass er schon Sexfantasien am helllichten Tag hatte? Seit der Sache mit Lena hatte es klare Regeln in seinem Leben gegeben. Lass Frauen nicht zu nah an dich heran. Keine, ohne Ausnahme. Wenn du Sex willst, dann kauf ihn dir. Was wollte er von ihr? War es Sex oder doch etwas ganz anderes? Da er nicht noch eine Blamage riskieren wollte, öffnete er wieder die Augen. Auch wenn der Gedanke, sich in Sexträumen über Mila zu versenken, sehr verführerisch war.
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Es war heiß. Unglaublich heiß. Am Flughafen war mir das gar nicht richtig aufgefallen. Wahrscheinlich war ich viel zu nervös gewesen. Als ich die klimatisierte Limousine verließ, traf mich fast der Schlag. Nervös betrachtete ich die gläserne Fassade, die vor mir aufragte. Was machte ich hier eigentlich? Das war doch total wahnsinnig. 

„Willkommen im Oriental, Mrs. Danner.“

Erstaunt hob ich die Augenbraue. Wieso wusste der Portier meinen Namen? Wahrscheinlich weil ich in der Hotel-Limousine vorgefahren war, versuchte ich mich selbst zu beruhigen. Der Portier kümmerte sich um mein Gepäck und deutete mir an, ihm zu folgen. 

Kaum hatte ich die imposante Hotelhalle betreten, kroch mir eine Gänsehaut über den Körper. Nicht nur, dass das Hotel auf arktische Temperaturen heruntergekühlt war, ich spürte auch, dass es langsam ernst wurde. Wann würde ich auf den geheimnisvollen Chin Ho treffen? Beim Anblick des schieren Luxus, den die Hotelhalle ausstrahlte, und bei dem Gedanken an ein baldiges Zusammentreffen mit dem fremden Mann wurde mir schlagartig schlecht, und ich wünschte mir eine Papiertüte, in die ich atmen konnte.

Diese Ungewissheit, was mich erwartete, war beinahe unerträglich. Der Portier hatte mich bis zum Empfang geführt. Eine ältere, sehr elegante Chinesin erwartete mich.

„Willkommen, Mrs. Danner. Ich hoffe, Sie hatten eine gute Anreise. Bitte füllen Sie die Registrierung aus, ich geleite Sie dann zu Ihrer Suite.“

Meine Suite? Ich kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Da auf dem Hotelbogen schon fast alles ausgefüllt war – ich fragte mich kurz, ob Frau Wolters die Informationen weitergeleitet hatte –, war ich schnell damit fertig. Ich folgte der grazilen Frau, die in einem enormen Tempo zu den Fahrstühlen schritt. Im Fahrstuhl traf mich fast der Schlag, als ich mich im Spiegel erblickte. Meine Haare standen wirr um meinen Kopf herum, das bisschen Augen-Make-up war verschmiert und die Bluse war viel zu weit geöffnet. Warum war mir das nicht aufgefallen? Ärgerlich versuchte ich meine Mähne mit den Händen zu bändigen, um nicht mehr wie ein verruchtes Showgirl nach einer Nacht mit mehreren Männern auszusehen. Ich knöpfte meine Bluse bis hoch zu meinem Hals zu und spürte dann den Blick der Frau vom Empfang auf mir. Eine Röte stieg mir ins Gesicht. Was mochte sie wohl denken? Ich strich mir noch mal über die Haare und wendete mich der Chinesin zu. „Entschuldigen Sie bitte. Ich wusste nicht, dass ich …“ Was für eine dämliche Ansprache. „Ich war noch nie in Hongkong.“ Ich hatte einen leichten Plauderton probiert, war mir aber sicher, dass ich das nicht hinbekommen hatte.

„Ich kann mir keine interessantere Stadt vorstellen. Wie lange werden Sie bleiben?“

„Nur ein paar Tage.“ Ich hatte das Gefühl, mit allem, was ich von mir gab, schrie ich meinem Gegenüber zu: „Ich bin eine Nutte.“

Ruhig bleiben. Wahrscheinlich hatte die Empfangsdame schon viel schlimmere Dinge gesehen als eine verängstigte Europäerin mit einer freizügig geöffneten Bluse und einer explodierten Frisur.

Ein glockenähnlicher Ton kündigte das Stockwerk an. Ich folgte der Frau. Wir liefen durch einen langen Flur mit einem dicken Teppich. Am Ende des Flurs befand sich ein Fenster und ich konnte andere Hochhäuser sehen. Die Empfangsdame blieb vor einer großen, mahagonifarbenen Tür stehen. Sie steckte eine Schlüsselkarte in den kleinen Schlitz und die Tür öffnete sich mit einem Summen. 

„Ich zeige Ihnen kurz die Features der Suite. Im Badezimmer befindet sich eine kleine Sauna.“ Sie schob eine weitere Tür zur Seite, und ich erblickte ein Badezimmer, das größer als meine Küche in Berlin war. Aber das eigentlich Unglaubliche war der Ausblick. Wie ferngesteuert lief ich zu der Fensterfront und schaute hinaus. Links konnte ich auf das Hafenbecken blicken, und direkt unter mir befand sich ein Platz, auf dem die Menschen herumwuselten. Dahinter konnte man auf den Großstadtdschungel von Hongkong blicken.

„Wow“, entfuhr es mir.

Die Empfangsdame war neben mich getreten. „Ja, es ist immer wieder großartig. Ich wünsche Ihnen einen schönen Aufenthalt. Wenn Sie Fragen oder Wünsche haben, dann wenden Sie sich bitte an mich.“

Ich blieb noch lange am Fenster stehen, bevor ich mich in meiner Suite umsah. Es gab einen Wohnraum mit einem Sofa und einem Sessel. Das Schlafzimmer lag im hinteren Bereich. Ein riesiges Bett beherrschte den Raum. Über und über mit Kissen bedeckt. Ich zog die Brokatdecke weg und fand darunter weiße, gestärkte Bettwäsche. Ich plumpste auf das einladende Bett, das daraufhin sanft auf und ab wippte. Ich drehte meinen Kopf zum Fenster. Auch hier hatte man einen grandiosen Ausblick über die Stadt. Ein Klingelton schreckte mich aus meinen Gedanken hoch. Ich hüpfte vom Bett und eilte zur Tür. Als ich sie öffnete, hatte ich ein sehr mulmiges Gefühl. War das Chin Ho? Ein Angestellter hielt mir meinen Koffer hin. Den hatte ich fast vergessen. Ich bedankte mich und drückte ihm einen Dollar in die Hand, war mir aber nicht sicher, ob das jetzt richtig und vor allen Dingen genug war.

Im Wohnzimmer erblickte ich einen Obstkorb und plötzlich nahm ich wahr, dass da etwas auf dem Sessel lag. Eine große Schachtel mit einem kleinen Umschlag darauf. Neugierig öffnete ich den Karton. Ein Abendkleid. Rot. Unglaublich sexy. Ich riss mit zitternden Fingern den Umschlag auf.

Liebe Mila,

Ich freue mich, dass du meiner Einladung gefolgt bist. Heute Abend findet eine, für mich sehr wichtige, Veranstaltung statt. Ich würde es begrüßen, wenn du das Kleid trägst. Ich habe mich mit Mrs. Wolters ausgetauscht und sie hat mir deine Größe mitgeteilt, es müsste also passen.“ Ich ließ den Brief sinken. Wie peinlich war das denn? 

Ich werde dich um sieben Uhr abholen. Alle weiteren Einzelheiten erkläre ich dir dann, Chin Ho

Oh mein Gott! Worin war ich da hineingeraten? Obwohl er sich nett anhörte. Ich zog das Kleid aus der Schachtel. Es war wirklich sexy und gleichzeitig elegant. Der Stoff fühlte sich weich und anschmiegsam an. Unter dem Kleid entdeckte ich etwas Weiteres in dem Karton. Ein Paar High Heels. Atemlos streifte ich meine Schuhe und Strümpfe von mir und schlüpfte in die roten Schuhe. Ich kam mir ein bisschen vor wie Aschenputtel. Die Pumps passten wie angegossen. Vorsichtig lief ich ein paar Schritte. Ich war es nicht gewohnt, in hohen Schuhen zu laufen. Als ich mich im Spiegel erblickte, musste ich grinsen. Ich hielt mir das Kleid vor mein Travel-Outfit und fühlte mich plötzlich so schön. Vorsichtig legte ich das Kleid auf den Sessel zurück. Dann streifte ich die High Heels ab und lief barfuß ins Schlafzimmer. Die weißen Laken riefen mich. Ich legte mich auf das Bett, schloss die Augen und war im gleichen Moment eingeschlafen.
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Ich erwachte und erschrak. Wo war ich? Oh mein Gott! Hongkong, Chin Ho. Wie spät war es? War das wirklich alles passiert, oder war es nur ein schräger Traum? Doch, es war die Realität. Durch das Fenster konnte ich auf das brodelnde Leben von Hongkong sehen. Okay, es war noch hell, also hatte ich nicht verschlafen. Ich drehte mich auf der bequemen Matratze um und blickte an die Decke. Wahnsinn. Die Ereignisse der letzten Tage stürzten auf mich ein. War das wirklich ich, die gleich einen chinesischen Großinvestor zu einem Event begleiten würde? Pretty Woman kam mir in den Sinn. Leider war ich nicht so hübsch und cool wie Julia Roberts. Hatte sie nicht eine Prostituierte gespielt? Mir war immer noch unwohl bei dem Gedanken, was da noch alles kommen würde. 

Als ich ins Bad ging, streifte mein Blick die kleine Sauna. Eine eigene Sauna, wie dekadent war das denn. Auch die Wanne war nicht einfach nur eine Wanne. Ich ließ Wasser in das runde Ding ein, das fast die Ausmaße eines kleinen Gartenteichs hatte. Kein Mann würde so viel Geld für diese Suite und den Flug ausgeben, ohne dafür etwas Handfestes zu verlangen. Es würde also sicher nicht bei einer unschuldigen Einladung zu einer Party bleiben. Gab es nicht genug Frauen in Hongkong, die freiwillig mit diesem Mann mitgehen würden? Wie hatte es Maren in ihrer Mail so trefflich formuliert: leckeres Schnittchen. 

Eine halbe Stunde später stand ich, gekleidet in das rote, lange Kleid und den superschicken High Heels, am Fenster und betrachtete den Sonnenuntergang. Wieder und wieder las ich die wenigen Zeilen von Chin Ho und suchte nach einem Hinweis, was ich jetzt machen sollte. Er hatte nicht geschrieben, ob er mich hier im Zimmer abholen wollte oder ob ich in der Hotelhalle auf ihn warten sollte. Ich legte den Brief zur Seite und zog mein Telefon aus meiner Handtasche. Die schlichte schwarze Tasche passte zwar nicht so ganz zu meinem sonstigen Outfit, aber das konnte ich leider nicht mehr ändern. Kurz vor sieben. Wenn er bis Viertel nach sieben nicht aufgetaucht war, dann würde ich mich nach unten begeben. Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ich rannte jetzt schon zum dritten Mal aufs Klo. Ich wusch mir gerade die Hände und überprüfte zum hundertsten Mal mein Make-up, als es klingelte.

In dem Moment, als ich die Tür der Hotelsuite öffnete, kam mir nur noch ein Wort in den Sinn. Sahneschnitte. Ich sah mich einem überaus attraktiven Chinesen gegenüber, der noch dazu groß und muskulös war. Kampfsport. Wieder ein Wort, das durch mein ansonsten leeres Hirn schwebte. Leider auch nicht gut als Begrüßungsformel zu gebrauchen. Ich räusperte mich und schluckte, aber da übernahm er schon das Wort.

„Hallo, Mila, ich bin Chin Ho.“ Er verbeugte sich leicht und hielt mir dann seine Hand hin. Ein silberner Manschettenknopf blitzte aus dem Ärmel seines Jacketts hervor. Ich legte meine Hand in seine und beobachtete fasziniert, wie er sie an seine Lippen hob. Ich spürte seinen Atem, als er mir einen Kuss auf den Handrücken hauchte. 

„Hallo“, krächzte ich und ärgerte mich, dass es so gar nicht erotisch klang. Herr im Himmel, was ritt mich, dass ich mich ihm erotisch präsentieren wollte? Ich kicherte nervös, stoppte dann abrupt, da ich seinen Gesichtsausdruck nicht deuten konnte. Er musste mich für eine komplett durchgeknallte Frau halten.

„Bitte kommen Sie … äh, komm herein. Ich hole nur schnell meine Handtasche und dann können wir gehen.“ Ich verschwand im Schlafzimmer und versuchte mich zu beruhigen. Ich hatte die erste Hürde des Kennenlernens überwunden. Wieso brauchte ein Mann, der so gut aussah, eine Begleitung, die er sich extra aus Deutschland einflog? 

Zu seiner imposanten Statur, die in einem maßgeschneiderten Anzug und einem weißen Hemd steckte, kam noch seine irritierende Ausstrahlung. Er sprühte geradezu vor Macht, Selbstsicherheit und Reichtum.

Plötzlich war der Gedanke, mit ihm mehr zu erleben als nur einen Empfang, gar nicht mehr so abschreckend. Oh Gott, ich klang in meinen eigenen Ohren wie eine Nutte. Was war mit der alten Mila passiert? Wo war nur die verdammte Tasche? Halt, nicht im Schlafzimmer, sie lag auf dem Sessel, der vor dem Fenster mit der traumhaften Aussicht stand.

In Gedanken versunken, prallte ich im Durchgang zum Wohnzimmer mit Chin Ho zusammen. Ich spürte seine Hände auf meinem nackten Rücken und die leichte Berührung schickte ein warmes Kribbeln durch meinen Körper.

„Verzeihung, ich …“ Ich löste mich von ihm. Er roch unglaublich gut. 

Ich schnappte mir die Tasche und straffte mich. „Wohin gehen wir?“

„Du wirst mich auf einen sehr wichtigen Empfang begleiten. Ich werde dich als meine Freundin vorstellen.“ Er lächelte mich an und reichte mir den Arm.

Kurz war ich überrascht, dann hakte ich mich ein. Auf dem Weg zu den Fahrstühlen sog ich seinen maskulinen Duft ein. Vor dem Eingang wartete eine große schwarze Limousine. Chin Ho hielt mir die Tür auf, und ich versuchte mich möglichst elegant hineinzusetzen, was gar nicht so einfach war mit dem eng anliegenden langen Kleid. 

Wir fuhren nur fünf Minuten, dann hielt der Wagen wieder an.

„Sind wir schon da?“, fragte ich überrascht.

„Nein.“ Er winkte ab, stieg aus und reichte mir eine Hand. „Wirst du seekrank?“

Ich musste überlegen. Was für eine merkwürdige Frage? „Ich weiß es nicht“, sagte ich ehrlich. Wir befanden uns in einem Hafen. Das Wasser schlug glucksend an die Mauer. Viele Boote und kleinere Schiffe dümpelten im Wasser. Chin geleitete mich über einen Steg zu einer Jacht.

„Ist der Empfang hier?“ Fröstelnd zog ich meine Schultern zusammen. Es war deutlich abgekühlt.

„Nein, wir fahren nach Cheung Chau. Meine Familie hat dort ein Haus. An Bord kann ich dir ein Tuch geben, tut mir leid, dass ich nicht daran gedacht habe, dass es abends natürlich zu kalt ist für das Kleid.“

Ein Matrose erwartete uns an der kleinen Holzbrücke, die auf das Boot führte. Ich musste an mich halten, um nicht überrascht aufzuschreien, als ich das Innere der Jacht sah. Ich war in einem Hollywoodfilm gelandet. Genau so sah es aus, wenn ein sexy Schauspieler mit einer wunderschönen Frau in den Sonnenuntergang fuhr. Chin schob mich zu dem weißen Ledersofa und ich ließ mich mit offenem Mund darauf sinken.

„Ich bin gleich wieder da.“ Er nickte dem Mann an dem Steuerrad zu, und ein dumpfes Blubbern kündigte an, dass er den Motor gestartet hatte. Langsam glitt das Boot vom Steg und wir fuhren hinaus in die Nacht. Die Jacht suchte sich einen Weg zwischen den vielen anderen Booten, Dschunken und größeren Schiffen. Die Lichter der Großstadt spiegelten sich in funkelnden Lichtpunkten auf dem Wasser. Kaum waren wir aus dem Trubel des Hafens herausgefahren, drehte der Mann hinter dem Steuerrad den Motor auf und ich wurde in den Sitz gedrückt.

Ein weicher Stoff streifte meine Schulter.

„Ich hoffe, das wärmt dich ein bisschen.“ Chin legte mir ein graues, seidenweiches Tuch um.

Er nahm mir gegenüber Platz und sah mich ernst an. „Wir fahren zur Geburtstagsfeier meines Vaters.“

Moment, in meinem Hirn ratterte es. Was hatte Maren geschrieben? Triaden? Sein Vater war ein sehr hoher Chef einer Mafia-artigen Vereinigung?

„Ich habe dich eingeladen, da meine Familie mir schon seit Jahren in den Ohren liegt, endlich zu heiraten. Ich bekomme bei jeder Feier neue Kandidatinnen präsentiert. Vor einiger Zeit habe ich angefangen, ihnen von einer Frau in Europa zu erzählen. Die gab es zwar nicht, aber seit diesem Zeitpunkt lassen sie mich in Ruhe. Du musst heute diese Frau spielen.“

„Okay.“ Ich zog das edle Tuch etwas fester um mich. „Muss ich sonst noch etwas wissen?“

„Nein.“ Er schüttelte den Kopf und rief dann auf Chinesisch dem Steuermann etwas zu. Die Jacht bremste ein bisschen ab und wir setzten unsere Reise etwas gemächlicher fort. 

Schweigend schauten wir auf das Meer. Die Wasseroberfläche, die das Boot zerschnitt, schimmerte in einem geheimnisvollen Blau-Schwarz von der Reflexion des Mondlichts und der Sterne. Hinter uns entfernte sich die Stadt, die Hochhäuser mit ihren vielen Lichtern verschmolzen zu einem glitzernden Haufen.

„Warum hast du mich gewählt?“, platzte es plötzlich aus mir heraus.

„Als ich dich in Nicks Firma gesehen habe, dachte ich sofort, du bist die Richtige.“ Er grinste mich an. Seltsam, wie war ich ihm denn aufgefallen? Oder hatte er nur nach einem perfekten Opfer Ausschau gehalten?

„Du bist einfach die perfekte Freundin. Alleinstehend. Du arbeitest in einer guten Firma. Keinerlei Skandale, du kleidest dich nicht zu auffällig, bist dezent geschminkt.“

Ich bin einfach langweilig und spießig, ergänzte ich in Gedanken. Na toll.

„Außerdem siehst du wirklich gut aus.“ Er beugte sich vor und nahm meine Hand. Schon wieder prickelte alles in mir bei seiner Berührung. Ich spürte, dass seine Augen auf mir ruhten.
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Der Kopf des alten Mannes erinnerte mich an eine Walnuss. Hinten an der Nuss war ein weißer, langer Zopf befestigt. Die wässrigen grauen Augen sahen mich neugierig an. Chins Vater trug einen schwarzen Anzug. Die Jacke hatte einen Stehkragen und war bis zum Hals mit feinen silbernen Knöpfen geschlossen. Unheimlich, schoss es mir durch den Kopf. In einem knarzenden Tonfall redete er auf Chin ein, während seine kleinen Augen immer wieder zu mir herüberhuschten. Dann streckte er mir plötzlich seine Hand entgegen. „So, so. Sie sind also die geheimnisvolle Freundin meines Sohnes?“

Ich zögerte kurz. Was sollte ich ihm erwidern? Gab man sich in China die Hand? Vorsichtig reichte ich ihm meine Hand und spürte seine trockene faltige Haut.

„Guten Tag. Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag.“ Wo war ich da nur hineingeraten? Ich war noch nie eine gute Schauspielerin gewesen. Im Schülertheater hatte ich es immer nur zu einer Rolle in der zweiten oder dritten Reihe gebracht.

„Was machen Sie, wo arbeiten Sie, wenn ich fragen darf? Mein Sohn war bis jetzt sehr spärlich mit seinen Informationen, die er über Sie verbreitet hat.“

Ich schluckte. Bleib bei der Wahrheit. „Ich arbeite in einer Anwaltskanzlei in Berlin.“

„Aha.“ Er sah mich an, als ob er mir kein einziges Wort glauben würde.

„Ja, in der Kanzlei Blackpole.“ Chin legte wie selbstverständlich seinen Arm um mich. „Du weißt, Vater, mein Freund Nick, mit dem ich in Boston studiert habe. Unsere Firma arbeitet mit ihnen zusammen.“

Mit einem immer noch zweifelnden Blick musterte die Walnuss mich weiter. „Warum erfahre ich jetzt erst von Ihnen? Wie lange geht das schon?“

Hilflos wandte ich meinen Blick zu Chin. Sollte er mir doch aus dieser Misere heraushelfen. Er schien überhaupt nicht an unserem Gespräch beteiligt zu sein. Seine Augen wanderten über die Gäste. Ich versuchte, auf mich aufmerksam zu machen, indem ich ihm einen Stups in die Rippen gab.

„Wir sind uns sicher, wir werden heiraten.“

Mir klappte die Kinnlade nach unten. Aber nicht nur mir, auch der alte Mann schaute etwas verwirrt aus der Wäsche. War dieser Chin verrückt geworden?

„Du hast dich also von Hongkong und der Familie abgewendet?“ Chins Vater spuckte seine Worte aus und ich konnte eine große Verachtung in ihnen erkennen. Ich musste dem Drang widerstehen, sofort und auf der Stelle davonzulaufen. Das lief alles gerade sehr falsch. Chins Augen verdunkelten sich und dann blaffte er seinen Vater an. Ich konnte nicht verstehen, was er sagte, da er chinesisch sprach, aber in meinen Ohren waren es keine besänftigenden Worte. Plötzlich machte die Walnuss eine Geste, die auf der Stelle Chin verstummen ließ. Er ergriff meine Hand und riss sie hoch. „Freunde, Familie. Ich habe euch eine gute Neuigkeit mitzuteilen. Mein Sohn Chin hat mir gerade erzählt, dass er sich mit dieser Frau zusammentun will. Sie wollen heiraten.“

Die vielen Gäste verstummten und blickten alle zu uns. Ich sah mich einer Menge an skeptisch schauenden Gesichtern gegenüber. Und die meisten der Blicke waren nicht wohlwollend. Einige der Gäste fingen an zu klatschen und der Großteil setzte nach einer Zeit etwas widerwillig ein.

„Ihr bleibt heute hier. Morgen reden wir weiter.“

Damit waren wir entlassen. Chin hatte immer noch den Arm um mich gelegt und ich drückte mich unbewusst an ihn.

„Bist du verrückt geworden?“, raunte ich ihm zu. 

Langsam gingen wir die Treppe herunter und tauchten in die Menge ein. Chins Vater thronte wie ein König über den Menschen. Sein Tisch stand auf einer Empore, und ich war froh, davon wegzukommen. Bekannte und Freunde von Chin schlugen ihm auf die Schulter und beäugten mich mit neugierigen Blicken. Die eine oder andere Frau versuchte mich auch mit Giftpfeilen aus ihren Augen zu ermorden. In meinem Kopf schrie alles danach, auf der Stelle zu verschwinden.

„Nein, das können wir nicht. Wir müssen leider hierbleiben.“ 

Ich war perplex. Konnte er meine Gedanken lesen?

„Hey, dein Gesichtsausdruck sagt mir, dass du am liebsten verschwinden würdest. Es tut mir leid, aber ich glaube, da müssen wir jetzt durch.“

Ich nickte, unfähig, eine der vielen Sachen, die mir gerade durch den Kopf schossen, zu artikulieren.

„Ich habe dich noch gar nicht gefragt, ob du hungrig bist. Wollen wir uns das Büfett mal anschauen?“

Ich folgte ihm wenig enthusiastisch. Wie sollte ich jetzt auch nur einen Bissen hinunterbekommen? Warum tat Chin so, als ob nichts wäre?

Wir blieben vor einem der üppigsten Büfetts stehen, die ich jemals gesehen hatte. Eine riesige Eisskulptur in Form eines Drachen ragte über all den Speisen empor. Es kam mir sehr seltsam vor, denn das Tier sah eher beängstigend und bedrohlich aus, als dass es ein schmückendes Beiwerk war. Eine nicht zu zählende Menge von Enten in unnatürlichem Rot lag auf einem großen Haufen. Waren das die berühmten Pekingenten? Daneben standen Schüsseln und Schalen mit offensichtlich tierischem Inhalt. Was genau das alles war, konnte ich nicht erkennen. Überall dampfte es aus Bottichen und großen Töpfen. Mit chinesischem Essen hatte ich mich bisher noch nicht so sehr beschäftigt. Der kleine Chinese bei uns an der Ecke hatte vor einem Jahr zumachen müssen. Irgendwas wegen der Hygiene hatten die Leute aus der Nachbarschaft gemurmelt.

„Man sagt hier bei uns, dass die kantonesische Küche die Königin aller Küchen ist.“ Chin hatte anscheinend meinen skeptischen Blick bemerkt. Er lachte und fuhr fort: „Es gibt den Witz, dass die Kantonesen alles essen, was vier Beine besitzt, außer Tische, alles, was schwimmt, außer Schiffe, und alles, was fliegt, außer Flugzeuge.“

Ich war zwar kein Feind von etwas üppigerer Küche, aber bei dem Blick auf die Hühnerfüße direkt vor mir und die Schüssel daneben mit einer glibberigen Masse, die aussah wie Quallen, musste ich schlucken. „Ich glaube, ich habe keinen Hunger.“

„Komm mit, wir probieren es mit Dimsum.“ Chin zog mich zu einem Tisch und deutete auf die Teigtaschen, die von einem Koch vor unseren Augen geformt wurden. „Die mit den Garnelen sind wirklich sehr köstlich.“ Er gab dem Koch ein paar Anweisungen. Ich kam gar nicht dazu, zu protestieren. 

„Dimsum heißt übrigens übersetzt: Herztreffer.“ Er grinste mich frech an.

Ich wollte lieber nicht wissen, was er mir damit sagen wollte. Ich betrachtete meine High Heels und fragte mich zum hundertsten Mal, wie zur Hölle ich in diese ganze Geschichte hineingeraten war. Vor drei Tagen hatte ich noch auf ein Date mit meinem Chef gehofft, jetzt war ich in Hongkong, an der Seite meines Verlobten, dessen Vater ein Boss der Triaden war. Zugegeben, der Mann neben mir war interessant, er sah gut aus, aber in dem ganzen Spiel, das hier gespielt wurde, hatte noch niemand um meine Meinung gebeten. Was hätte ich auch tun sollen? Ja, ich hätte Nick nicht nachgeben sollen, als er mich gebeten hatte, hierherzureisen. Aber dazu war es jetzt auch zu spät. Und es wäre sicher auch nicht in Chins Interesse gewesen, wenn ich seinem Vater die Wahrheit erzählt hätte. Scheiße, Scheiße, Scheiße.
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„Tut mir leid, Mr. Blackpole. Mrs. Danner geht leider nicht an ihr Telefon.“

„Ist sie denn da?“ Nick trommelte ungeduldig mit seinen Fingern auf dem Empfangstresen. Es war mitten in der Nacht. Wo war sie?

Die Empfangsdame zog ihre Augenbraue hoch. „Wie Sie wissen, kann ich Ihnen nicht sagen, wo unsere Gäste sich gerade aufhalten. Tut mir leid.“

Am liebsten wäre er ihr an die Gurgel gesprungen und hätte aus ihr herausgewürgt, wo sich Mila gerade befand, aber Nick wusste, dass genau das den Komfort und Charme eines Fünf-Sterne-Hotels ausmachte. Wie oft hatte er sich schon selbst in diese beruhigende Anonymität zurückgezogen.

„Hier ist Ihre Keycard.“ Sie hielt ihm die kleine Karte hin. „Oder soll ich Sie auf Ihr Zimmer begleiten?“

Nick winkte ab. Er war so oft Gast im Oriental, er brauchte niemanden, der ihn zu seiner Suite führte. 

„Benötigen Sie Hilfe mit Ihrem Gepäck?“

Er schüttelte erneut den Kopf, schnappte sich seinen kleinen Koffer und strebte den Fahrstühlen entgegen.

In der Kabine verfluchte er sich selbst, dass er noch nicht mal nach ihrer Zimmernummer gefragt hatte. Aber wahrscheinlich hätte diese Frau, in Form eines Feldwebels, ihm sowieso keine Auskunft gegeben. 

In seiner Suite lief er ruhelos auf und ab. Er brauchte eine kalte Dusche. Er zog sich aus und betrat das riesige Badezimmer. Er verstand nicht warum, aber Mila machte ihn wahnsinnig. Er drehte die große Regendusche auf und ließ das kalte Wasser auf seinen überhitzten Körper prallen. Seine pochende Erektion hinderte das nicht daran, auch weiter standhaft da zu stehen. Hart und unnachgiebig. Wer hatte nur das Gerücht in die Welt gesetzt, dass eine kalte Dusche eine Erektion herunterbringen konnte?

Es funktionierte nicht. Nachdem er mehrere Minuten in dem eiskalten Regen gestanden hatte, gab er nach. Nick nahm seinen Schwanz in die Hand, schloss seine Augen und versuchte sich Mila vorzustellen. Leider sah er sie nur vollständig bekleidet. Aber selbst das machte ihn an. Er schloss seine Hand fester um seinen Schaft. Sie glitt auf und ab, erst langsam, dann schneller und härter. Er keuchte. Mila und Chin. Er sah sie plötzlich gefesselt, während Chin sich über sie beugte. Er wurde immer schneller mit seinen Bewegungen. Kurz bevor er kam, wendete Chin seinen Kopf zu ihm. Es dauerte nicht lang und er fand Erleichterung. Sein Samen schoss an die Granitfliesen der Regendusche. Ernüchtert lehnte er sich an die Wand, während weiter das kalte Wasser auf ihn perlte. Er musste sich unter Kontrolle bringen. Wann war es ihm das letzte Mal passiert, dass er einer Frau um die halbe Welt folgte? Eigentlich noch nie. Bisher waren alle Beziehungen, die er hatte, von den Frauen ausgegangen. Er hatte sich fallen lassen, sich vergnügt und versucht, seine Befindlichkeiten so gut wie möglich aus allem herauszuhalten. Wenn die Beziehungen zu nah, zu fordernd wurden, dann hatte er sich zurückgezogen. Nicht nur körperlich seinen Schwanz, sondern auch im Kopf. Nie war ihm bisher eine Frau so im Kopf herumgeschwirrt.

Er trocknete sich ab und lief nackt zurück in die Suite. Sollte er es jetzt noch mal bei Chin versuchen? Ihn mitten in der Nacht anrufen? Es war viel zu spät. Was stellte er gerade mit Mila an? Sein Schwanz regte sich schon wieder allein bei dem Gedanken, was die beiden miteinander machten.
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Ich hielt meine Hand vor den Mund und gähnte. Ich war erschöpft, aber gleichzeitig tobten immer noch die Gefühle in mir. Chin hatte sich den Abend über als sehr charmanter Begleiter präsentiert. Mir war immer noch nicht so richtig klar, was dieser Mann von mir wollte. Und jetzt sollte ich auch noch zusammen mit ihm in dem Haus eines Triaden-Bosses übernachten. Der zusätzlich sein Vater war, schoss mir durch den Kopf.

„Wollen wir uns zurückziehen?“

Chin war mir wieder so nah gekommen, dass ich ihn riechen konnte. Und er roch gut. 

„Ja, gerne. Ich bin müde.“ Welch eine Lüge. Ich war zwar erschöpft, aber trotzdem schoss mir das Adrenalin durch den Körper. Es prickelte in meinem Bauch, und ich vermochte mir gar nicht vorzustellen, was jetzt gleich passieren würde. Chin reichte mir den Arm und ich hakte mich ein. Wir schritten durch die Menge, die sich inzwischen etwas gelichtet hatte. Es kamen immer noch Glückwünsche zu unserer bevorstehenden Hochzeit, die Chin mit gleichgültiger Miene annahm.

Die große Villa war von innen noch viel prächtiger, als man es von außen vermutete. Aber auch etwas beängstigend. Ich hatte schon staunend das untere Stockwerk durchquert auf der Suche nach einer Toilette. Dabei hatte ich entdeckt, dass fast alle Räume sehr dunkel gehalten waren. Viele tropische Hölzer, die sich an den Wänden, dem Boden und auch in der Einrichtung wiederfanden, gaben den Räumen eine etwas düstere Atmosphäre. Jetzt gingen wir zusammen die freischwebende Marmortreppe hinauf in den obersten Stock. Fasziniert betrachtete ich die vielen Masken und Schwerter, die an den Wänden hingen.

„Das ist dein Zimmer.“ Chin öffnete eine Tür, die von dem breiten Flur abging. „Wenn irgendetwas ist, ich bin gleich nebenan.“ Er gab mir einen Kuss auf die Wange und ließ mich stehen. Verwirrt betrat ich mein Zimmer. Wie jetzt? Er hatte den Raum neben mir? Wir schliefen nicht zusammen in einem Zimmer? Kurz fragte ich mich, ob ich erleichtert sein sollte, aber dann spürte ich, dass ich eher frustriert war.

Mein Zimmer stand in nichts der Suite in meinem Hotel nach. Auch hier dominierten edle Hölzer und ein riesiges Bett den Raum. Auf den weißen Laken lag ein Schlafanzug und einige Sachen wie frische Unterwäsche und ein Kosmetikbeutel mit Creme, Zahnbürste und einigen anderen Annehmlichkeiten. Wow, das war ja noch viel besser als im Hotel. Die Produkte sahen eher wie die aus, die ich auf meinem Flug hierher bekommen hatte. An den kobaltblauen Wänden hingen moderne Gemälde.

Ich setzte mich auf das breite Bett. Warum hatte Chin mich nicht mehr bedrängt? War ich nicht interessant für ihn? Im Laufe des Abends hatte ich immer mehr eine erotische Stimmung, was ihn betraf, in mir aufsteigen verspürt. Anscheinend stieß das nicht auf Gegenseitigkeit. Plötzlich kam mir Nick in den Sinn. Komisch, er war so fern, hatte das alles arrangiert, und auch er ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Es pochte verlangend zwischen meinen Beinen, und ich konnte nicht sagen, welchen der beiden Männer ich jetzt lieber hier in meinem Bett gehabt hätte.

Ich erhob mich und ging ins Bad. Nachdem ich mir meine Zähne geputzt hatte, ließ ich das rote Kleid zu Boden gleiten. Ich schlüpfte aus den hochhackigen Schuhen und überlegte kurz, ob ich unter die Dusche steigen sollte. Im Spiegel entdeckte ich eine zweite Tür, die sich genau gegenüber meiner Tür zum Bad befand. War das die Verbindung zu Chins Zimmer? Teilten wir uns das Badezimmer?

Nachdem ich mir auch die Unterwäsche ausgezogen hatte, stieg ich unter die Dusche. Dicke Tropfen prasselten auf mich herab. Ein paar Minuten stand ich einfach nur da und ließ mich von dem warmen Wasserstrahl berieseln. Was für ein Abend. Das Shampoo, das ich in einer Ablage der Dusche entdeckte, roch nach Zitronengras, Ingwer und einem Hauch Minze. 

Ich wickelte mich gerade in ein dickes, flauschiges Handtuch, als ich ein Stöhnen vernahm. Neugierig näherte ich mich der Verbindungstür zu Chins Zimmer. Ja, das abgehackte Stöhnen kam eindeutig aus diesem Raum. Ich löschte das Licht im Badezimmer und öffnete ganz langsam die Tür. Sie war nicht verschlossen. Durch den schmalen Spalt konnte ich eine Gestalt erkennen. Fast hätte ich aufgeschrien, aber nicht vor Entsetzen, sondern vor Überraschung. Die Gestalt war eindeutig Chin, er war nackt und stand mit dem Rücken zum Badezimmer. Aber nicht dass er nackt war, hatte mich so in Erstaunen versetzt, sondern etwas viel Faszinierenderes. Über seinem kompletten Rücken, dem knackigen Po, bis hin zu seinem rechten Bein schlängelte sich ein Drache in Form eines Tattoos. Der Kopf des Drachen lag auf der linken Schulter und spuckte Feuer auf den Hals und die rechte Schulter. Chins athletischer Körper glänzte vor Schweiß, und er kämpfte in einer Art Choreografie, wie ich sie noch nie gesehen hatte. Die langsameren Bewegungen erinnerten mich ein bisschen an Tai Chi, die schnelleren Schläge und Tritte sahen mehr nach Kampfsport aus. Seine Hände schlugen so schnell zu, dass die Luft zerschnitten wurde. Ich konnte die rasanten Bewegungen förmlich hören. Plötzlich klingelte sein Telefon. Hastig zog ich die Tür heran, blieb aber mit angehaltenem Atem daneben stehen. Wer rief ihn mitten in der Nacht an?

„Ja?“

Seine Stimme kam näher, und ich befürchtete, dass er ins Badezimmer kommen würde.

„Du bist …? Ja, nein. Wir sind im Haus meines Vaters.“

Er entfernte sich wieder von der Tür. Anscheinend war er auch einer der Menschen, die beim Telefonieren gerne herumliefen.

„Nein, was denkst du denn? Ich hätte zwar … was, nein, wirklich ich …“ Er fing rau an zu lachen. „Ist das dein Ernst?“

Mit wem sprach er nur? Ich überlegte kurz, ob ich nicht doch noch mal durch den Türspalt linsen sollte, von vorne hatte ich ihn ja noch nicht bewundern dürfen. Er hatte einen wirklich unglaublich schönen Körper. Er war nicht so muskulös wie die Jungs aus dem Fitnessstudio, nein, sein Körper wirkte mehr wie der eines Raubtiers.

„Du meinst das wirklich ernst? Nick, wie soll ich ihr das denn erklären?“

Nick? Er sprach mit Nick? Warum rief der denn jetzt an? Ich ließ mich an der Wand neben der Tür zu Boden gleiten.

„Nein, ich wollte das ja auch nicht. Und ja, sie ist wirklich scharf.“

Moment, sprachen sie von mir?

„Ich habe so was noch nie … Ja, verstehe. Geht mir mit dir genauso.“

Was ging da vor? In meinem Bauch breitete sich ein Kribbeln aus. Meine nassen Haare tropften mir auf den nackten Rücken und ich erschauderte.

„Ja, zumal es auch besser ist, wenn wir nicht noch mal auf meinen Vater treffen. Er wird zwar toben, aber …“ Wieder lachte er auf. „Eine Stunde, dann können wir da sein.“

In meinem Kopf ratterte es. Was sollte ich nur tun? Ich sprang auf und rannte zurück in mein Zimmer. Hastig verschloss ich die Badezimmertür. Hatten Nick und Chin von mir gesprochen? Wo wollte Chin in einer Stunde sein? Was hatten sie vor?

„Mila?“ Chin stand jetzt im Bad und klopfte an die verschlossene Tür.

Ich zog mir das Handtuch fester um den Körper, trat vor die Tür und entriegelte das Schloss.

Chin hatte einen Bademantel an. Er machte einen Schritt auf mich zu und verschlang mich förmlich mit seinen Augen. Ich konnte die elektrisierte Stimmung zwischen uns so stark spüren, dass sich meine Brustwarzen fast schmerzhaft zusammenzogen.

„Entschuldige, dass ich dich störe. Hast du schon geschlafen?“

Ich schüttelte den Kopf, unfähig, etwas zu sagen.

Er trat noch näher an mich heran und ich konnte Moschus und Begierde riechen. Ich atmete ein, ließ seinen Duft tief in mich eindringen. Es schien, als würde die Luft zwischen uns vor Leidenschaft zu schwirren beginnen.

„Wir müssen wieder zurück. Ich kann dir das alles nicht erklären, aber du musst dich jetzt anziehen. Frag nicht, bitte vertrau mir.“ Er hob seine Hand und strich ganz zart einen Tropfen Wasser von meiner Schulter. Ich musste an mich halten, um bei seiner Berührung nicht zusammenzuzucken und aufzustöhnen.

Er räusperte sich. „Ich muss kurz ins Bad, zehn Minuten, danach hast du es für dich.“ Er blickte mich lange an, dann drehte er sich ohne ein weiteres Wort um und verschwand im Bad. 

Ich ließ mich, völlig perplex, auf das Bett sinken. Ich hörte, dass Chin die Dusche angestellt hatte. „Vertrau mir“, immer wieder gingen mir diese Worte durch den Kopf. Die Luft war aus meinen Lungen gewichen, ich hatte vergessen zu atmen. Japsend schnappte ich danach. Wieder wünschte ich mir eine Tüte, in die ich meinen Kopf stecken konnte. Bei dem Gedanken an Chins nackten Körper entwich mir ein lustvolles Stöhnen. Warum war das alles so kompliziert? Hätte er mich nicht einfach hier und jetzt vernaschen können? Mein Körper erzitterte bei dem Gedanken, wie er mich eben berührt hatte. Statt sich hier zusammen in den Laken zu wälzen, musste ich nun mit ihm mitten in der Nacht an einen unbestimmten Ort. Enttäuschung machte sich in mir breit. Ich seufzte.







14




                                                                                                              

                                                                                                              

Nick stand noch immer regungslos vor der riesigen Fensterfront und blickte auf das nächtliche Hongkong. Was hatte ihn da nur geritten? Er hätte nie gedacht, dass Chin, ohne weiteres Nachfragen, einfach so, auf seinen Vorschlag eingegehen würde. 

Als er Chins raue Stimme gehört hatte, hatte er vermutet, sie beim Sex gestört zu haben. Sein Freund hatte ihm zwar glaubhaft versichert, dass dem nicht so war, es hatte ihn trotzdem gestört, dass die beiden zusammen im Haus von Chins Vater waren. 

Er stieg ein weiteres Mal unter die Dusche, um seine aufkommende Erregung niederzukämpfen. Was, wenn Mila überhaupt nichts von ihm wollte? Was, wenn sie sich nach Sex mit Chin sehnte, ohne ihn? 

Nick fühlte sich niedergeschlagen, als er aus der Dusche stieg. Ganz blöde Idee. Er trocknete sich ab und lief nackt zurück ins Schlafzimmer. Immer noch in Gedanken versunken, schnappte er sich frische Klamotten und zog sich langsam an.

Er sah auf seine Uhr. Es war noch keine Stunde seit seinem Anruf vergangen. Er könnte einen Drink vertragen, aber er wusste, dass er jetzt nicht den Nerv hatte, sich in die Hotelbar zu begeben. Also öffnete er die Minibar. Hier in der Suite war sie viel besser ausgestattet als in einem gewöhnlichen Hotelzimmer. Er entschied sich für einen Whiskey und ließ einen Eiswürfel in ein Glas gleiten. Er goss die goldene Flüssigkeit darüber. Wann hatte er das letzte Mal nach einem Whiskey gelechzt? Es war nach dem Desaster mit der Anwältin aus Brüssel gewesen. Als er an all das dachte, was damals passiert war, musste er den Kopf schütteln. Er trank einen Schluck und spürte, wie der etwas zähflüssige Stoff seine Kehle hinunterrann. Er war kurz davor gewesen, diese Beziehung zu Sabrina als etwas Besonderes zu sehen, bis … Ja, bis sie anfing zu klammern. Plötzlich redete sie nur noch von Ehe und Kindern, und es war einfach nichts mehr mit ihr anzufangen. Vielleicht hatte er sich aber auch nur von ihr getrennt, weil er spürte, dass sie ihn einfach nicht berührte. Nicht so wie Mila. Seit er sie nach Hongkong zu Chin geschickt hatte, führte er sich wie ein liebeskranker Teenager auf. Er wusste, dass er diese Frau verletzt hatte, als er sie anscheinend leidenschaftslos wie ein Callgirl hierhergeschickt hatte. Aber selbst das hatte ihn angemacht. Sie hatte nicht begeistert zugestimmt, einen der angesagtesten Junggesellen Asiens zu treffen, nein, sie hatte ihm das Gefühl gegeben, dass sie es nicht mit Freude machte. Er könnte sich jetzt noch in den Hintern beißen, dass er diese Frau nicht schon früher entdeckt hatte. Erst Chin hatte ihn auf sie hingewiesen, dabei arbeitete sie schon seit Monaten in der Firma, quasi an seiner Seite.

Und jetzt dieser Vorschlag, den er Chin am Telefon gemacht hatte. Wie war er nur auf so eine absurde Idee gekommen? Ja, Chin war sein Freund, aber bisher hatten sie solche Dinge nicht miteinander geteilt. Ging es ihm nur um Sex? Das hatte Chin vorhin auch angeführt. Er spürte, dass es diesmal etwas ganz anderes war. Sein Magen krampfte sich zusammen bei dem Gedanken, wie Mila auf seinen Vorschlag reagieren würde. Er hatte Chin gebeten, ihr nichts zu sagen, sondern er wollte Mila mit seiner Idee konfrontieren. Was würde sie sagen? Würde sie schreiend davonlaufen?

Er blickte wieder auf seine Uhr. Sein Vater hatte ihm dieses riesige Ding geschenkt. Er hatte die Uhr immer mit Stolz getragen, jetzt fand er sie plötzlich nur noch peinlich. Er streifte sie ab und legte sie auf den Nachttisch. Sein alter Herr hätte nur den Kopf geschüttelt, wenn er wüsste, was er vorhatte. Überhaupt passte für ihn sein Vater nicht mit dem Wort Sex zusammen. Nick hatte sich auch nie vorstellen wollen, was seine Eltern im Bett zusammen machten. 

Das Telefon fing an zu klingeln. Ein Blick auf das Display zeigte ihm, dass es Chin war. Standen sie schon unten im Foyer?

„Ja?“

„Ich muss dich enttäuschen, das wird heute nichts mehr.“

„Wieso das?“ Wollte Chin ihn verarschen?

„Mein Vater hat die Jacht nach Kowloon geschickt. Die kommt erst morgen früh wieder hierher.“

Nick kannte das Anwesen von Chins Vater. Er war ein Mal vor vielen Jahren von Chin eingeladen worden, das Wochenende dort zu verbringen. Mit einem Boot fuhr man mehr als dreißig Minuten zu der Insel, die auf dem Landweg überhaupt nicht zu erreichen war.

„Aber es gibt doch nicht nur ein Boot auf der verdammten Insel.“

„Hast du mal geschaut, wie spät es ist?“

Nick räusperte sich. Er tat fast nichts anderes seit ihrem letzten Telefonat. „Du hast recht, aber …“ Er zögerte; wie sollte er Chin sein Anliegen beibringen?

„Du fragst mich jetzt nicht, ob …?“ Chins Stimme klang gedämpft.

„Doch.“

Chin schwieg. Nick dachte schon, dass er das Gespräch abgebrochen hatte, als er seinen Freund endlich wieder hörte.

„Ich werde es versuchen. Aber … versprechen kann ich dir nichts.“

Chin legte, ohne eine Antwort von ihm abzuwarten, auf. Nick stand kurz davor, das Telefon aus Frust an die Wand zu werfen. Wütend tigerte er durch seine Suite und versuchte die Bilder von Mila und Chin, die sich ihm aufdrängten, zu unterdrücken. Nick schnappte sich sein Jackett, hier im Hotel hielt er es nicht aus.
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Chin hatte sich von mir abgewendet, sodass ich nur schwer verstehen konnte, was er sagte.

„Du fragst mich jetzt nicht, ob …?“

Was hatte ihn Nick gefragt? Chin trat heftig mit seinem Fuß an einen der vielen Poller, an denen normalerweise die Boote befestigt waren. Als wir auf dem Bootssteg ankamen, war die Jacht nicht da gewesen. Einer der Angestellten, die gerade aufräumten, hatte uns informiert, dass das Schiff mit den letzten Gästen soeben abgefahren war und auch erst am nächsten Morgen zu dem Anwesen zurückkehren würde. Chin hatte versucht, ein anderes Boot zu bekommen, aber er war erfolglos geblieben. 

„Ich werde es versuchen. Aber … versprechen kann ich dir nichts.“ Er legte auf und näherte sich mir. Hier im Halbdunkel – der Steg war nur von Fackeln beleuchtet – glitzerten seine Augen fast unheimlich. Ich spüre seinen Blick über meinen Körper gleiten. Er machte kurz auf meinen Brüsten Halt und blieb dann an meinem Gesicht hängen. Seine Betrachtung fühlte sich wie eine Liebkosung an. 

Ich schluckte und schaute ihn erwartungsvoll an. „Was hat er gesagt?“, fragte ich leise. Jeder Nerv meines Körpers sagte mir, dass ich diesen Mann begehrte.

Chin räusperte sich und blickte auf das tiefschwarze Meer. „Komm, wir gehen wieder rein.“

Ohne mich noch einmal anzuschauen, lief er Richtung Villa los. Perplex stolperte ich ihm hinterher. Auf halbem Weg blieb ich stehen und streifte mir die hohen Schuhe von den Füßen. Chin musste bemerkt haben, dass ich ihm nicht mehr folgte, denn er blieb ebenfalls stehen und sah sich um.

„Ich werde dafür sorgen, dass du morgen bequeme Sachen vorfindest. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass mein Vater uns hierbehalten wollte.“ Er kam näher, und wieder streifte sein Blick mich von oben bis unten. Er leckte sich die Lippen. „Das Kleid steht dir wirklich hervorragend.“

Ich wusste nicht, ob sein Blick das ausgelöst hatte oder ob die ganze Situation mich so wütend machte, aber eine große Wut schwoll in mir hoch. „Was hat das hier alles zu bedeuten? Sag, spinnt ihr beide total? Was habt ihr mit mir vor? Was soll dieses geheimnisvolle Getue? Du behandelst mich wie eine Ware.“ Ich war kurz davor, in Tränen auszubrechen, bemerkte ich mit Erschrecken. Die Anspannung der letzten Tage kam plötzlich wie ein D-Zug auf mich zugerast. Mit einem Mal fühlte ich mich schmutzig und zutiefst gedemütigt. 

Erschrocken beobachtete Chin mich. Hatte er Angst, dass ich jetzt eine große Szene machen würde? 

Es war mir egal. Ich stapfte an ihm vorbei, wobei ich mein Kleid raffen musste, damit es nicht über die Erde schleifte. Ohne die High Heels war ich nicht groß genug dafür. Es beeindruckte mich, dass er anscheinend selbst daran gedacht hatte. Absurde Gedanken in einer absurden Situation. 

Ich spürte, dass Chin mir folgte. Er berührte mich leicht am Arm.

„Warte, Mila, bitte.“

Da ich mit meinen nackten Füßen sowieso nicht so schnell auf dem Kiesweg gehen konnte, blieb ich stehen. Ich hob meinen Fuß und schnippte einige piksende Steinchen von meiner Fußsohle. 

„Es tut mir leid. Nick hat mich gebeten, dass er dir alles erklärt.“

„Es geht doch nicht nur darum, was auch immer das ist“, fauchte ich. „Spielt ihr diese Spielchen mit jeder Frau? Warum hast du mich hierher mitgenommen?“ Ich fuchtelte wild mit den Schuhen in der Gegend herum. „Und warum musstest du mich als deine Verlobte vorstellen? Versetz dich mal in meine Lage. Ich …“ Ich atmete tief ein und biss mir auf die Lippe. Keine Tränen, bitte jetzt nicht.

Chin kam näher und sah mich zerknirscht an. Dann überrumpelte er mich völlig, indem er mich einfach auf den Arm nahm.

„Lass mich runter.“ Ich zappelte wie ein Fisch in einem Netz. 

Unberührt von meinem Protest, presste er seine starken Arme noch fester um mich und stapfte davon.

„Lass mich sofort runter“, rief ich jetzt lauter. 

Abrupt blieb er stehen und ließ mich los. „Wie du willst. Ich dachte nur, dass es mit deinen nackten Füßen wehtut.“ Er sah mich böse an. „Du kannst natürlich auch den Weg zu Fuß zurücklegen. Oder du ziehst deine Schuhe wieder an.“

In Anbetracht der Auswahlmöglichkeiten legte ich ihm wieder meinen Arm um die Schulter. Er nahm mich hoch und murmelte sehr nah an meinem Hals: „Geht doch.“

Ich spürte seinen heißen Atem auf mir und durch sein dünnes Hemd konnte ich jeden Muskel erahnen. Sein Herz schlug an meinen Busen, und ich musste mich zusammennehmen, um mich nicht noch näher an ihn zu drücken und wohlig aufzustöhnen. Aber warum eigentlich nicht? Ich ließ meine Hand von seiner Schulter zu seinem Hals gleiten. Sogleich spürte ich, wie er seinen Nacken anspannte.

„Lass das.“ Er sah mich mit diesen unergründlich dunklen Augen an. 

Brav legte ich meine Hand wieder auf seine Schulter und fragte mich, warum er das nicht wollte. 

Kurz bevor wir die Treppe zur Villa erreicht hatten, huschten ein paar Angestellte mit gesenktem Kopf an uns vorbei. Chin rief ihnen ein paar Worte zu, und sie erwiderten etwas, ohne aufzusehen. Das machte mir wieder klar, wo ich mich befand. Im Haus eines Triaden-Chefs, auf dem Arm seines Sohnes.

Als würde er mein aufkommendes Unbehagen spüren, ließ er mich plötzlich wieder los. Ich plumpste etwas unsanft mit meinen nackten Füßen auf die unterste Treppenstufe. Ganz glatt und kalt fühlte sich der Marmor an.

„Den Rest schaffst du sicher alleine.“

„Wie bitte?“ Durch die Unterbrechung unseres Körperkontakts spürte ich wieder die Sehnsucht, mich an ihn zu lehnen, mich ganz auf ihn einzulassen. Aber sein kaltes „Lass das“ hielt mich davon ab, erneut den Kontakt zu suchen.

„Du kennst ja den Weg in dein Zimmer.“

„Kommst du nicht mit?“ Irritiert blickte ich ihn an.

„Nein.“

Wollte er sich dadurch weiterer Nachfragen über sein Gespräch mit Nick entziehen? Was war nur los mit ihm? Unschlüssig blieb ich vor ihm stehen.

„Geh jetzt, bitte“, sagte er mit rauer Stimme. Sein Blick ging über mich hinweg.

Enttäuscht drehte ich mich um und stieg die Treppe hinauf. Als ich mich an der Tür umdrehte, war er verschwunden. 
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Nick stand auf der Hotel Street und betrachtete das bunte Treiben um ihn herum. Er hatte sich von einem der Boote, die für das Hotel zuständig waren, nach Kowloon übersetzen lassen, um den berühmten Nachtmarkt von Hongkong zu besuchen. Aber auch die quirlige Menschenmenge und die vielen Marktstände konnten nicht seine düsteren Gedanken über Mila und Chin vertreiben. Immer wieder sah er sie vor sich in allen möglichen und unmöglichen Positionen. Er fragte sich die ganze Zeit, ob sein Freund Wort hielt und wirklich die Finger von ihr ließ.

„Scheiße“, murmelte er und setzte sich auf eine Bank an einen der zahlreichen Essensstände. Ein hagerer Chinese, der hinter einem rauchenden Grill stand, nickte ihm zu. Mit einer Geste fragte er Nick, ob er etwas essen wollte.

„Ja. Und ein Bier, bitte.“ Ihm war zwar vielmehr nach einem härteren Drink, aber er wusste, dass die meisten Stände auf dem Markt nur zweitklassige Spirituosen servierten. Mit einem Bier war er auf der sicheren Seite.

Eine Chinesin, die an der Hauswand gelehnt hatte, trat auf ihn zu.

„Und, schon was vor? Spendierst du mir was?“

Nick überlegte kurz, dann schüttelte er den Kopf. Die Frau zischte etwas auf Chinesisch und zog ab. Das Angebot war ihm einen Augenblick verlockend erschienen, aber dann hatte seine Vernunft gesiegt.

Vor einigen Jahren hatte er mal so ein Angebot angenommen. Es war sehr ernüchternd gewesen. Im Dämmerlicht der Bar, in der er damals mit Geschäftskollegen gewesen war, hatte die Frau attraktiv und anziehend ausgesehen. Schon im Fahrstuhl seines Hotels waren ihm erste Zweifel gekommen. Auf dem Hotelzimmer war dann die totale Ernüchterung gekommen. Er hatte einfach keinen hochbekommen. Sie hatte versucht, ihn zu stimulieren, aber das hatte noch viel größeren Abscheu bei ihm erzeugt. Schließlich hatte er ihr einen Packen Hongkong Dollar in die Hand gedrückt und sie zur Tür gebracht. 

Nicht alle seine Erlebnisse mit käuflichen Frauen waren so enttäuschend verlaufen, aber in Hongkong hatte er seitdem nie wieder eine Frau mit auf sein Zimmer genommen.

Der Chinese stellte klappernd eine große Schale und eine Flasche Bier vor ihn auf den Tisch. „Gute Suppe, macht lange Leben und viel Potenz.“ Kichernd verschwand er aus Nicks Blickfeld.

Na toll, Potenz war das, was er im Moment am wenigsten brauchte. Die Suppe sah lecker aus. Nick wollte lieber nicht so genau wissen, was sie enthielt. Er trank einen Schluck Bier und löffelte vorsichtig etwas aus der Schale. Es schmeckte erstaunlich gut. Frisch und scharf. Geheimnisvolle Gewürze und unerfindliche Einlagen ergänzten sich gut.

Nachdem er bezahlt hatte, einen Betrag, für den man in anderen Städten noch nicht einmal ein belegtes Brötchen bekam, ließ er sich weiter durch das Marktgeschehen treiben. Von überall schlugen ihm Gerüche um die Nase, die bunten Stände boten alles, was das Herz begehrte, oder auch das, worüber man noch nie in seinem Leben nachgedacht hatte. Nick liebte Hongkong. An einem Stand mit Dimsum blieb er stehen. Herztreffer, fiel ihm ein. So hieß diese Köstlichkeit. Wie gerne hätte er jetzt Mila neben sich. War sie sein Dimsum?

Auf dem Weg zur Fähre ärgerte er sich über sich selbst. Wieso benahm er sich plötzlich wie ein liebeskranker Teenager? Nie zuvor hatte er solch eine kindische Aktion wegen einer Frau begangen. 

Nachdem er sich seinen Token aus dem Automaten gezogen hatte, setzte er sich resigniert auf eine der Bänke. Nachts fuhren die Fähren nicht all zu oft. 

„Hallo, Fremder.“

Eine dunkelhaarige Frau in einem Kostüm hatte sich neben ihn gesetzt.

„Hallo.“

„Ich bin Paula.“ Sie streckte ihm die Hand entgegen und lächelte ihn an.

„Nick.“

„Ich komme aus Miami, und Sie?“

„Berlin.“

„Oh, das Berlin in Deutschland? Sie klingen gar nicht Deutsch.“

Nick blickte amüsiert zu ihr herüber. „Sie klingen auch gar nicht nach Miami.“

„Touché.“

Sie schwiegen. Die Fähre legte an, und eine Lautsprecherstimme verkündete, dass erst alle Passagiere von Bord mussten, bevor sie die Fähre besteigen konnten. Sie fingen synchron an zu lachen.

Ein alter Herr und zwei Jugendliche verließen die Fähre.

„Wollen wir?“ Nick reichte der Frau die Hand und sie liefen zusammen auf der schmalen Planke über das Hafenwasser.

Paula war schlank, fast so groß wie Nick und sicher zehn Jahre älter als er. Er spürte, dass er sie erotisch fand, da regte sich was. Wollte diese zufällige Bekanntschaft das Gleiche wie er? Sie drückte seine Hand und grinste ihn an. „Wo?“

Nick war kurz irritiert, dann gefiel ihm das Spiel. „Auf dem Deck?“

„Wenn du meinst.“ Sie ergriff seine Hand und zog ihn durch den leeren Passagierraum. Sie stiegen gemeinsam die Stahltreppe zum hinteren Deck hoch. Die kleine Plattform konnte nicht vom Steuerhaus eingesehen werden. Nick drückte Paula in eine Ecke, in der ein großer Metallcontainer stand. Er wusste, dass sich darin die Rettungswesten befanden. Er hob sie auf den Behälter und drückte sich an sie. Bereitwillig öffnete sie ihre Beine und er spürte ihren festen Busen an seiner Brust. Mit einer einzigen Bewegung streifte sie sich ihr Höschen herunter und steckte es in ihre Handtasche. Sie hielt ihm ein Kondom hin.

„Ich mache es nur mit“, sagte sie mit einer rauen Stimme, die Nick anmachte. Er nickte, wollte es ihr abnehmen, aber sie schüttelte den Kopf.

Zielstrebig öffnete sie seine Hose und holte seinen inzwischen steifen Schwanz heraus. Er stöhnte unwillkürlich auf.

„Wir müssen uns beeilen, die Überfahrt ist ja nicht so lang.“ Sie strich mit ihren schmalen Händen über den Schaft und stülpte ihm dann mit geübtem Griff das Kondom über. Nick sog scharf die Luft ein. Gleichzeitig versenkte sie ihre andere Hand in ihrem Schoß.

Plötzlich öffnete sich die Tür zum Passagierraum und ein Pärchen betrat die hintere Plattform. 

„Komm näher“, flüsterte sie und zog ihn zu sich heran. Sie rutschte mit ihrem Hintern ganz nach vorne auf die Kante ihres Sitzes. Nick konnte es nicht fassen. Quasi unter den Augen des Pärchens führte sie seinen Schwanz in sich ein. Sie legte den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und stöhnte leise auf. Er konnte nicht anders, er bewegte sein Becken langsam vor und zurück. Sie war unglaublich eng und heiß, und am liebsten hätte er seinen Schwanz ganz fest in sie hineingestoßen. Aber daran war nicht zu denken, denn nun tauchte noch ein weiterer Passagier auf dem hinteren Deck auf. Ein junger Mann, der neugierig in ihre Richtung schaute, bevor er sich eine Zigarette anzündete und an die Reling ging.

Nick spürte, wie Paulas Muskeln ihn umfingen. Sie spielte mit ihm. Mal waren die Kontraktionen stärker, dann wieder schwächer. Er hielt es fast nicht aus, untätig dazustehen, ohne sich entscheidend bewegen zu können. In ganz langsamen unauffälligen Bewegungen stieß er in sie und zog sich zurück. Ihre Hände umfassten seinen Hintern und bestimmten seine Bewegungen. Endlich hatte das junge Pärchen genug von der frischen Luft und verschwand im Inneren der Fähre.

„Komm schon, der Typ ist doch egal. Der hat sicher seinen Spaß an uns.“ Paulas Mund war so nah an seinem Ohr, dass er ihren heißen Atem spürte.

Er bewegte sich heftiger und Paulas Stöhnen wurde lauter. In seinem Augenwinkel konnte Nick den jungen Mann sehen. Der starrte sie beide mit unverhohlenem Interesse und offenem Mund an.

Paulas Hände drängten ihn tiefer und schneller in sie. Er schloss die Augen, und genau in dem Moment, als Milas Gesicht vor ihm erschien, kam er. Paula stieß einen spitzen Schrei aus und klammerte sich atemlos an ihn. Sie erbebte ein letztes Mal und löste sich dann vorsichtig von ihm. Nick zog sich aus ihr zurück, entsorgte das Kondom indem er es über die Bordwand schmiss, und schloss seine Hose. 

Paula stieg von ihrem metallenen Sitz, zog sich den Rock zurecht und lächelte ihn an. „War schön, dich kennengelernt zu haben, Nick.“ Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange und lief zu dem jungen Mann. Nick konnte hören, wie Paula ihn um eine Zigarette bat. Als sie sich Feuer geben ließ, sah sie mit einem breiten Grinsen zu ihm, wendete sich dann wieder dem jungen Mann zu.

Im gleichen Augenblick ertönte der Signalton, der ankündigte, dass die Fähre das andere Ufer erreicht hatte.
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Ich ging neben Chin zu den Fahrstühlen. Nick wartete auf uns. Als wir am Empfang stehen geblieben waren und Chin nach Nick gefragt hatte, da war mein Herzklopfen so stark geworden, dass ich durch das Dröhnen kaum noch etwas verstehen konnte. Ich fühlte mich ein bisschen, als würde ich aufs Schafott geführt werden.

Im Fahrstuhl zog mich Chin plötzlich an sich.

„Pass auf, das war nicht meine Idee. Ich finde dich sehr sexy …“ Er streichelte mir zart über den Rücken. „… aber ich mag Nick sehr gerne und ich glaube, dieses Ding ist ihm sehr wichtig.“

Sein Gesicht näherte sich mir, und er küsste mich mit einer Intensität, die mir den Atem stocken ließ. Seine Zunge erforschte meinen Mund, er drängte sich an mich. Ich spürte seine Erektion. Mit einem Mal stieß er mich zurück und grinste mich an. „Wir sind blöd, oder? Das hätten wir doch schon viel früher haben können. Aber wir durften ja nicht.“

Ich war noch ganz überwältigt von dem Kuss. Mein Körper hatte so extrem auf Chin reagiert, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte. Vielleicht hatte mich die letzte Nacht auch so aufgeheizt. Ich hatte sie alleine verbracht, die ganze Zeit aber darauf gewartet, dass er mein Zimmer betreten würde. Erst im Morgengrauen war ich eingeschlafen.

Moment mal, wieso durften wir nicht?

Die Fahrstuhltüren öffneten sich mit einem Laut und unterbrachen meine Gedanken. Chin tastete nach meiner Hand.

„Komm. Vertrau mir. Oder besser, vertrau uns.“

Ich spürte, dass meine Knie ganz weich wurden. Wir blieben vor einer Tür stehen, die exakt so aussah wie die, die zu meiner Suite führte. Mein Herz pochte und meine Hände wurden feucht.

Fast so schlimm war es heute beim Frühstück mit Chins Vater gewesen. Ich hatte starr auf meinem Stuhl neben Chin gesessen und keinen Bissen heruntergebracht. Er horchte mich aus, dabei beobachtete er mich die ganze Zeit argwöhnisch. Das Gespräch war schrecklich steif, wobei Chin nicht im Geringsten half, die düstere Atmosphäre aufzulockern. Er hatte seinen Blick fest auf seinen Teller geheftet, und es machte den Anschein, als wäre er ganz woanders mit seinen Gedanken. Nach einer halben Stunde entließ uns der alte Herr mit einer unwirschen Geste. Wahrscheinlich hatte er die Lüge durchschaut.

Chin klopfte an die Tür und nur Sekunden später öffnete Nick.

Seine blonden Haare standen ihm ganz verstrubbelt zu Berge, er war barfuß und etwas nachlässig gekleidet. Einen Augenblick standen wir schweigend zu dritt da. 

„Kommt rein“, sagte Nick und wir betraten den Raum. Die beiden Männer begrüßten sich etwas zaghaft und ich blieb zurück. Ich spürte, dass beide Männer mich ansahen.

„Was wollt ihr von mir?“ Ich wusste nicht, was mich erwartete, aber ich hatte eine Ahnung.

Nick kam auf mich zu und nahm meine Hände in seine. Ich fühlte Schmetterlinge in meinem Bauch. War das wirklich alles wahr? War dieser Mann nur meinetwegen nach Hongkong geflogen? Chin stand etwas abseits, aber als ich ihn ansah, spürte ich auch bei ihm ein Kribbeln im Bauch.

„Es ist eine Idee, ein … Versuch. Du musst nicht, aber du darfst.“ Nick schluckte. „Wollt ihr etwas trinken?“

Nick öffnete eine Champagnerflasche mit einem leisen Plopp. „Ich möchte Sex mit dir haben. Aber noch schöner fände ich es, dir zuzusehen, wenn du Sex mit Chin hast. Vielleicht möchte ich auch mit euch beiden Sex haben.“ Er sah mich nicht an, sondern beschäftigte sich weiter mit der Flasche und den Gläsern. Ich sah zu Chin, aber sein Blick ging in die Ferne. Hatte ich das gerade richtig verstanden? Ein unangenehmes Schweigen lag in der Luft. Noch nie hatte jemand so trocken und unverblümt über seine Sex-Wünsche gesprochen.

Nick reichte mir ein Glas. Unsere Blicke verhakten sich einen Augenblick ineinander. Er räusperte sich. „Jetzt ist es raus. Ich habe so etwas noch nie gemacht. Chin, du bist mein Freund, aber Mila, dich kenne ich eigentlich nicht. Du hast bei mir aber etwas ausgelöst, dem ich folgen will. Lass uns sehen, was passiert.“

Nick reichte auch Chin ein Glas und die beiden Männer stießen an. Dann hielten sie mir ihre Gläser hin.

Warum eigentlich nicht? Zwei Männer, die etwas in mir auslösten, was ich bisher noch nie gespürt hatte. Noch dazu weit weg von meiner langweiligen Welt. 

„Ich habe so was noch nie gemacht.“ Meine Stimme klang brüchig und gepresst.

„Wir auch noch nicht“, sagte Chin und berührte mein Glas mit seinem. Auch Nick stieß vorsichtig mit mir an. Stumm, wie auf einer langweiligen Stehparty standen wir eng zusammen und betrachteten einander. Ich sah Lust und Neugierde in ihren Augen glitzern. Ich trank einen Schluck Champagner und spürte, wie sich der Alkohol in meinem leeren Magen breit machte. Chin zog mich in seinen Arm. Er küsste meinen Hals und meine Gefühle spielten verrückt. Ich spürte, wie auch Nick näher zu uns kam und meinen Brustansatz mit kleinen, flüchtigen Küssen bedeckte. Das schwarze, schimmernde Haar von Chin, der blonde, zerzauste Schopf von Nick. 

„Kommt.“ Nick zog mich sanft in Richtung Schlafzimmer.

„Zieh dich aus“, befahl Chin und wandte sich Nick zu. Er zog ihn an sich und strich ihm über die Hose. „Ich bin gespannt auf deinen Schwanz.“

Ich beobachtete fasziniert, wie die beiden Männer ihre Hände über die Erhebungen des jeweils anderen legten. Ich stand einfach da, gefangen in der erotischen Stimmung, und konnte mich nicht rühren. Plötzlich zog Nick mich zu sich und küsste mich. Es war ein vorsichtiger Kuss, seine Zunge suchte meine ganz zögerlich, aber gerade das machte mich an. Seine Lippen fühlten sich so ganz anders an als die von Chin. Sie waren voll und viel weicher. O mein Gott, Nick küsste mich. Ich schloss die Augen und spürte, wie es zwischen meinen Beinen anfing zu pochen. Chin drängte uns auf das breite Bett. Die beiden Männer begannen mich auszuziehen. Immer wieder strichen sie dabei, anscheinend zufällig, über meine Brustwarzen und über die zarte und empfindliche Haut an meinen Schenkeln. Ich biss die Zähne zusammen, der süße Schmerz zwischen meinen Schenkeln wurde immer größer. 

Die Männer fingen an, sich gegenseitig die Kleider vom Leib zu streifen. Ich musste an mich halten, um mich nicht selbst zu streicheln. Meine Haut sehnte sich nach weiteren Berührungen. Aber warum eigentlich nicht? Alles war erlaubt. Ich schob meine Finger in meine pochende Mitte. Ich war schon ganz feucht und meine Finger auf meiner Klit entlockten mir ein Seufzen. 

Nick war inzwischen nackt. Sein Schwanz ragte steil empor, und ich bewunderte seinen muskulösen Oberkörper, während ich mich weiter sanft streichelte. Ich stöhnte erneut, diesmal viel lauter und ungehemmter. Nick beugte sich zu mir. Er schob meine Hand beiseite. „Lass mich das machen“, sagte er mit rauer Stimme. Ehe ich noch protestieren konnte, hatte er seinen Kopf in meinem Schoß versenkt. Chin trat in mein Blickfeld, während ich fast verging bei dem, was Nicks Zunge gerade mit mir anstellte.

„O Gott!“, stöhnte ich. Chins nackter Oberkörper schimmerte olivfarben. 

Nick umkreiste mit seiner Zunge meine Klit und saugte vorsichtig daran. Ich bäumte mich unter ihm auf, hob mich seiner Zunge entgegen und wollte sie noch tiefer in mich aufnehmen.

Während Nick mich leckte, sah ich, dass er nach dem Schwanz von Chin tastete. Er fing an, ihn zaghaft zu streicheln, und ich wusste nicht, was mich mehr erregte: Nicks Mund an meiner heißesten Stelle oder seine Hand auf dem harten Schwanz von Chin. Mit langsamen Auf-und-Ab-Bewegungen stimulierte er ihn und Chin legte stöhnend seinen Kopf in den Nacken.

„Ich will in dir sein“, flüsterte mir Nick ins Ohr, und ich hörte das knisternde Geräusch einer Kondompackung, die aufgerissen wurde. 

Als ich meine Augen öffnete, sah ich, wie sich die Männer gegenseitig Kondome über ihre pochenden Schwänze streiften.

„Ja, komm zu mir.“ Ich reckte ihm mein Becken entgegen und er glitt in mich. Ich seufzte auf und wand mich. „Bitte, schneller.“

Chin beachtete meine Bitte nicht. Er schob Nick beiseite. „Hey, ich will auch.“

„Nein, bitte bleib bei mir“, presste ich heraus. Mein Atem ging stoßweise, und ich spürte, wie Nick sich zurückzog. Ich öffnete die Augen und sah plötzlich die mandelförmigen Augen von Chin direkt über mir.

„Willst du, dass ich dich ficke?“

„Ja, bitte“, hörte ich mich flehen. 

Er drang mit einem harten Stoß tief in mich ein, hielt kurz inne und stieß dann wieder zu. Nick kniete nun neben uns auf dem Bett und sah uns zu, was mich noch mehr antörnte.

„Mila, du bist wunderschön. Ich liebe es, euch beim Sex zuzuschauen.“

Die ganze Szenerie war so erotisch, dass ich nicht anders konnte, als mich einfach hinzugeben. Im Rhythmus von Chins Stößen fing ich an zu stöhnen. Langsam steigerte er das Tempo. 

Ich schloss keuchend die Augen. „Ja, genau so, mach weiter.“

Nach einer Weile zog Chin sich zurück, um wieder Nick seinen Platz zu überlassen.

„Geh in die Knie“, raunte er mir zu. 

Ich seufzte protestierend auf. „Nicht aufhören.“

Die beiden halfen mir, mich umzudrehen. Kaum war ich auf den Knien, spürte ich Nick zwischen meinen Beinen. Seine Finger streichelten meinen geschwollenen Kitzler und schickten feurige Blitze in meinen Schoß. Seine Erektion war enorm. Als er erneut in mich eindrang, nahm es mir fast den Atem.

Chin positionierte sich vor mir. Er bückte sich zu mir und küsste mich. Ein unwirkliches Gefühl. Mit harten Stößen drang Nick in mich ein und gleichzeitig streiften mich ganz zart die Lippen von Chin. Er schmeckte anders, so besonders. Nicks harte Stöße und gleichzeitig diese zarten und doch auch fordernden Küsse von Chin, das machte mich wahnsinnig.

„Bitte, härter und schneller.“ Ich stöhnte an Chins Ohren, während mich Nick komplett ausfüllte. Ich schloß meine Augen und spürte plötzlich eine zuckende Schwanzspitze an meinem Mund. Ich öffnete meine Lippen und empfing Chins Eichel. Ich ließ meine Zunge um sie kreisen. Ich nahm ihn tiefer in den Mund und hob gleichzeitig meinen Hintern Nick entgegen, der immer härter in mich stieß. 

Ich stöhnte lauter, während ich meinem Orgasmus entgegentrieb.

Auch Nick und Chin wurden nun immer schneller mit ihren Bewegungen. Ich spürte mehr, als dass ich es sah, dass sie sich über mir küssten, während ich weiter an Chins Schwanz leckte. Nick hämmerte immer mehr in mich, das Keuchen der beiden vermischte sich mit meinen Schreien. 

Ich fühlte meinen Orgasmus in kleinen Wellen nahen, bis er sich entlud wie eine riesige Explosion. Nick und Chin folgten mir und gemeinsam erreichten wir unseren Höhepunkt. 







18




                                                                                                              

                                                                                                              

Ich wachte auf, weil Nick hauchzarte Küsse auf meinem Körper verteilte. Ich blinzelte in die Dunkelheit. Wo war ich? Wie viel Uhr war es?

„Hallo, Mila. Wie geht es dir?“

„Ich …“ Was sollte ich antworten? Ich hatte so etwas noch nie erlebt. 

„Bist du mir böse?“

„Warum?“

„Ich …“ Jetzt war Nick plötzlich derjenige, dem die Worte fehlten.

Ich richtete mich auf. „Wo ist Chin?“

„Er musste zu seinem Vater, es gibt da anscheinend Probleme.“

Ich ließ mich wieder fallen und drehte mich auf die Seite. Beim Blick aus dem Fenster schossen mir Bilder von ineinander verschlungenen Körpern durch den Kopf. Schlagartig war ich plötzlich in der Realität gelandet. Ich spürte die verschwitzten Laken unter mir, und ich wurde rot bei dem Gedanken an das, was wir die letzten Stunden – nein, den ganzen Tag lang – getrieben hatten. Ich fühlte Nicks warme Hand auf meiner Haut. Er strich langsam über meine Schulter, meinen Rücken bis zu meinem Po. Alle meine Härchen stellten sich auf, und es fing schon wieder an zu pochen zwischen meinen Beinen.

„Warum passiert das? Warum ich?“, fragte ich mit klopfendem Herzen.

„Die letzten Stunden waren das Beste, was ich jemals erlebt habe.“ Seine Stimme klang rau.

„Geht mir genauso“, erwiderte ich, drehte mich auf den Rücken und streckte mich wie eine Katze. Das, was passiert war, war nicht falsch gewesen. Dazu war es viel zu fantastisch. Die beiden gut gebauten und doch so verschiedenen Männerkörper. Chins olivfarbener Teint, die leicht gebräunte Haut von Nick. Ich konnte immer noch ihre Hände auf mir spüren, wobei ein Händepaar ja auch tatsächlich noch da war und gerade meinen Bauch liebkoste. Seine Berührungen jagten mir eine Gänsehaut über den Körper. Wie oft hatte ich davon geträumt. Und jetzt war es auf einmal die Wirklichkeit. Nick lag neben mir und sah mich aus seinen tiefblauen Augen aufmerksam an. „Alles okay bei dir?“

„Das ist alles so … verwirrend. Und ich habe Angst.“ Ich drückte meinen Kopf an seine breite Brust und atmete seinen männlichen Duft ein.

„Wovor hast du Angst?“ Er streichelte mein Haar.

„Davor, dass das wieder aufhört, dass es zu Ende geht.“

„Vielleicht hat es ja erst angefangen.“

Überrascht blickte ich auf. Was meinte er damit? Anstatt mir seinen Satz näher zu erläutern, drückte er seine Lippen auf meinen Mund. Wir küssten uns lang und intensiv. Es war der erste Kuss, den wir vollständig alleine genossen. Atemlos löste ich mich nach ein paar Minuten. „Wie meinst du das?“

„Pst, jetzt nicht“, flüsterte er. 

Wie Blitze zuckten die Erinnerungen in meinem Kopf auf. Chin zwischen meinen Beinen, Nicks Lippen auf meinen, unser Stöhnen und Schreien. Chin war so anders als Nick. Er war der Fordernde, er bestimmte und genoss seine Lust in vollen Zügen. Nick war viel zurückhaltender gewesen, aber jetzt konnte ich spüren, dass er mich schon wieder begehrte.Wie in Trance gab ich mich ihm hin. Seine Küsse trieben mich an den Rand meiner Lust, und ich seufzte dankbar, als er sich endlich auf mich schob und in mich eindrang. Wir liebten uns in einer sehr ruhigen Art. Langsam brachte er mich zu meinem Orgasmus, ganz anders als die wilden Spiele, die wir in den Stunden zuvor gehabt hatten. Ich gab mich ihm völlig hin, dachte nicht mehr nach, sondern ließ mich einfach in meinen Gefühlen treiben. Ich spürte nur noch einen nackten Männerkörper bei mir, und als ich darüber nachdachte, vermisste ich Chin ein bisschen. 

Wir bestellten etwas zu essen, und anstatt des Kellners vom Roomservice, stand plötzlich Chin vor der Tür. Er rollte einen opulent gedeckten Wagen in das Zimmer.

„Na, seid ihr hungrig? Ich habe den Kellner weggeschickt, das wollte ich selbst übernehmen.“

„Was war mit deinem Vater?“ Nick stand auf und lief ihm entgegen. Ich bewunderte seine Unbekümmertheit. Nackt, wie er war, umarmte er Chin und sah ihn dann besorgt an.

„Er hat herausbekommen, dass das mit Mila nur eine Ablenkung war.“ Chin setzte sich aufs Bett und küsste mich ganz selbstverständlich auf den Hals.

„Lasst uns nicht darüber reden.“ Er zog sich seine Hose aus und knöpfte sich sein Hemd auf. „Was habt ihr bestellt? Ich bin hungrig.“

Fasziniert betrachtete ich sein Tattoo, als er uns den Rücken zudrehte. Spontan stand ich auf und berührte das Kunstwerk. Durch seine Muskeln entstand der Eindruck, dass der Drache lebte. Nick kam zu uns, und gemeinsam erforschten wir das filigran gestochene Bild. 

„Stopp, hört auf. Wenn ihr weitermacht, dann kann ich für nichts garantieren.“ Chin trat einen Schritt zur Seite und widmete sich dem Wagen mit den verschiedenen Speisen. „Habt ihr keinen Hunger?“

„Doch schon.“ Nick sah ihn lüstern an. „Ich weiß nur nicht, worauf ich mehr Lust habe.“

Wir schlemmten im Bett, und ich fühlte mich so begehrt wie nie. Zwei attraktive Männer saßen zusammen mit mir in einem Bett, aßen köstlichste Speisen und neckten und streichelten mich.

Dann liebten wir uns. Es gab nur uns, nur uns drei, und wir konnten kein Ende finden. Küsse, Liebkosungen, streichelnde Hände. Ich gab mich all dem hin, glitt in einen Rausch aus Körpern und Händen. So etwas Unglaubliches hatte ich noch nie erlebt. Chins Küsse auf meinem Bauch, Nick in mir, Chins Hände auf Nicks Rücken und Po. Atemlose Küsse, Stöhnen und immer wieder die beiden so verschiedenen Gesichter vor mir. Die dunklen Mandelaugen, der funkelnde Blick von Nicks tiefblauen Augen. Ich wurde von einem Strudel erfasst und gab mich nur noch meinen Gefühlen hin.

Im Morgengrauen schliefen wir erschöpft ein. Chin umklammerte meine Brust und Nick drückte sich von hinten gegen mich. Seine Arme umfingen mich und ruhten gleichzeitig auf Chins Händen. Ich hatte mich noch nie in meinem Leben so geliebt gefühlt.
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„Ich versteh dich, bis bald“, flüsterte Nick und klopfte seinem Freund auf die Schulter.

Chin setzte an, etwas zu sagen. Dann winkte er ab. Er zog Nicks Kopf zu sich und küsste ihn auf den Mund. Danach drehte er sich ohne ein weiteres Wort um und verschwand durch die Tür.

Unschlüssig blieb Nick einen Augenblick in dem dunklen Flur stehen. Nachdem Chin ihn vorhin geweckt hatte, bei dem Versuch sich aus dem Bett zu schleichen, war er nun hellwach. Er lief zurück ins Schlafzimmer und betrachtete die schlafende Mila. Sie hatte von ihrer geflüsterten Unterhaltung nichts mitbekommen. Chin hatte ihm gestanden, dass er keine Ruhe fand und die ganze Zeit mit seinen Gedanken bei seinem Vater war. Deshalb fuhr er jetzt auch wieder auf die Insel. Hoffentlich konnte er den Streit mit dem mächtigen Mann aus dem Weg räumen.

Mila lächelte im Schlaf und drehte sich wohlig stöhnend auf die Seite. Wovon sie wohl träumte?

Nick betrat das Wohnzimmer und packte seinen Laptop aus. Vielleicht konnte er diese nächtliche Stunde zum Arbeiten nutzen. Nachdem er den Computer hochgefahren hatte, loggte er sich in das WLAN des Hotels ein. Unzählige Nachrichten trafen ein.

„Oh nein, Frau Wolters“, entfuhr es ihm, nachdem er ihre Mail gelesen hatte. In Singapur gab es Probleme mit einer Firma, die die Kanzlei betreute. Frau Wolters schlug vor, dass er sich darum kümmern sollte, und hatte ihm sogar schon einen Flug reserviert. Etwas süffisant hatte sie angemerkt, dass er sich ja ganz in der Nähe befinde. So ein Mist. Das passte so gar nicht in seine Pläne, aber ablehnen konnte er auch nicht. Er war vertraut mit dem Fall, und außerdem hatte sie recht: Er war in der Nähe. Gut, knapp vier Stunden Flugzeit war nicht gerade kurz, aber er war zumindest in Asien.

Sollte er Mila wecken? Er sah auf die digitale Uhr auf seinem Notebook. In einer Stunde musste er aufbrechen, um seinen reservierten Flug zu erreichen. Nein, er würde sie schlafen lassen. Plötzlich kam ihm eine Idee. Er suchte in der Schublade des kleinen Schreibtisches nach dem Briefpapier des Hotels.




Liebe Mila,

 ich muss leider los. Frau Wolters hat mich aufgespürt und quasi gezwungen, meine Zeit hier abzubrechen. Dein Flug geht morgen um drei Uhr. Ich werde dich nicht begleiten können, da ich noch etwas für die Kanzlei in Singapur erledigen muss. Chin ist heute Nacht zu seinem Vater gefahren. Er will versuchen, die Sache zwischen ihnen wieder in Ordnung zu bringen.

Die Zeit mit dir und Chin hier in Hongkong war so unglaublich, ich möchte das wiederholen. Ich habe mir nie vorstellen können, so etwas zu erleben. Ich hoffe, dir geht es ähnlich. 

Möchtest du mit mir auf eine erotische Reise gehen?

Warst du schon mal in New York? Es wird dir gefallen. 

Ich melde mich Ende der Woche bei dir. 

Xxx Nick







Ferne Stimmen und eine schlagende Tür weckten mich.

„Chin? Nick?“

Ich war alleine. Die Suite war hell, der Morgen dämmerte über Hongkong. Ich vermisste die warmen Körper neben mir. Wo waren meine Männer?

Irritiert richtete ich mich auf. Das Bett, in dem ich lag, sah aus wie ein Schlachtfeld. Durchgeschwitzte Laken. Die Essensreste der gestrigen Nacht waren auch noch in Spuren zu erkennen. Nick und Chin hatten darauf bestanden, im Bett zu essen.

Mein Herz fing an zu rasen. Hatte ich das wirklich alles erlebt, oder war es nur ein wirrer Traum und ich wachte gleich in meiner kleinen Wohnung auf?

Nein, es war real. Ich setzte mich auf die Kante des Betts. Die Gefühle und Gedanken in mir spielten Karussell. Ich hatte mit zwei außergewöhnlichen Männern geschlafen, nein, nicht nur geschlafen, wir hatten einen unglaublichen Tag miteinander verbracht. Mein ganzer Körper fühlte sich an, als ob ich einen Marathon mitgemacht hätte. Ich ließ mich wieder in die Laken fallen und sog den Geruch der beiden Männer ein. Sie waren so unterschiedlich. Chin roch süß und herb zugleich. Nicks Geruch war so frisch und gleichzeitig so fordernd sexy.

Auf einem der Kopfkissen bemerkte ich einen Umschlag. Langsam griff ich danach. Für einen Moment schoss mir ein absurder Gedanke durch den Kopf. War etwa Geld in dem Umschlag? War ich wie ein Callgirl bezahlt worden? Nein, das konnte nicht sein. Was für ein dämlicher Gedanke. Mit zitternden Händen öffnete ich den Brief.

Nachdem ich die wenigen Zeilen von Nick gelesen hatte, war ich ratlos.Was hatte das zu bedeuten?

Ich lief wie ferngesteuert ins Badezimmer und drehte das Wasser der Dusche an. Warum wollte ich jetzt plötzlich duschen? Ich stieg in die Duschkabine und ließ das heiße Wasser auf mich prasseln. Der Duschkopf war besonders breit, und man bekam das Gefühl, in einem tropischen Regenschauer zu stehen. Nicht dass ich schon mal einen erlebt hätte, aber so stellte ich mir das vor. Meine Gedanken schossen wie Flipperkugeln durch meinen Kopf. Was sollte ich von all dem halten? Wollte ich das? Eine erotische Reise, hatte Nick geschrieben. War mir das genug? Behandelte er mich jetzt nicht doch ein bisschen wie ein Callgirl? Quatsch. Ich drehte die Dusche ab und hüllte mich in eines der dicken und flauschigen Handtücher.

Als ich ins Schlafzimmer kam, wäre ich fast wieder rot geworden beim Anblick des zerwühlten Betts und den Bildern, die in meinem Kopf aufpoppten. 

Ich blickte aus dem Fenster. Ja, ich würde mit Nick auf seine erotische Reise gehen. Unsere erotische Reise. Die letzten Tage waren auch für mich so unglaublich gewesen, wie Nick es beschrieben hatte. Fallen lassen, sich gehen lassen, einfach nur für den Moment leben. 

Heute würde ich Hongkong erkunden. Und nächste Woche New York?


Liebe Leserin, lieber Leser,




Vielen Dank, dass Sie meine Geschichte gewählt haben. Ich hoffe, ich habe Sie etwas unterhalten konnte. 

Wie Sie sicher ahnen, die Geschichte geht weiter. 

Als nächste Station der erotischen Reise geht es nach New York. Seien Sie gespannt, was dort für neue Abenteuer auf Mila und Nick warten.

Auf den nächsten Seiten können Sie schon einen kleinen Abschnitt von: Lieb mich in … New York lesen.

Ich hoffe sehr, dass ich Sie mit einer weiteren Geschichte, diesmal aus der Stadt, die niemals schläft, verzaubern kann.




Ihre Sarah Banks


Und so geht es weiter:

Lieb mich in … New York




Ganz alleine betrat ich den Fahrstuhl, der mich in die Anwaltskanzlei Blackpole brachte. Normalerweise drängten sich die Menschen um diese Uhrzeit in den engen Aufzügen. Komisch. Ich betrachtete mich im Spiegel der Kabine. War es wirklich erst eine Woche her, dass ich genau hier mit Maren gestanden und versucht hatte, meine zerzauste Mähne zu richten? Es kam mir inzwischen vor wie ein ganz anderes Leben. 

Eine Woche, in der so viel passiert war. 

Als ich gestern Nachmittag wieder in meiner kleinen Wohnung stand, hatte ich einfach alles fallen gelassen, war auf mein Bett geplumpst und dann sofort eingeschlafen. Ich hatte von Nick und Chin geträumt und …

Der Lift hielt an und die Türen öffneten sich mit einem melodischen Pling. Langsam betrat ich den breiten Flur mit dem Marmorfußboden. Etwas war definitiv falsch hier. Die Beleuchtung war heruntergedimmt und es war still. Und zwar so richtig still. Kein Telefonklingeln, keine Stimmen, kein Lachen, einfach nichts. Abrupt blieb ich stehen. Scheiße. Heute war nicht Montag. Es musste noch Sonntag sein. Deshalb war es in der S-Bahn so leer gewesen, aus dem gleichen Grund hatte ich den Fahrstuhl ganz für mich alleine gehabt. So was Dummes. Ich fing an zu kichern, was bald in eine große Lachsalve überging. Tränen liefen mir über die Wangen. Wie hatte ich nur so doof sein können die Tage zu verwechseln? Plötzlich öffnete sich die Tür der Kanzlei am Ende des Flurs.

„Was machen Sie denn hier, Frau Danner?“ Frau Wolters, die Chefsekretärin kam näher und betrachtete mich prüfend. „Sie wollen doch heute nicht etwa arbeiten? Außerdem sind Sie doch gestern erst aus Hongkong zurückgekommen.“

Ich spürte wie mir die Röte ins Gesicht stieg. Frau Wolters hatte diese Reise im Auftrag von Nick für mich gebucht. Wusste sie etwa, was der eigentliche Zweck meines Aufenthalts in Hongkong gewesen war?

„Ich, äh …“, weiter kam ich nicht. Was zur Hölle sollte ich ihr nur erwidern?

Sie erlöste mich, indem sie sagte: „Haben Sie etwa die Tage verwechselt?“ Sie blinzelte mich listig an. „Das kann schon mal passieren, wenn man durch die Zeitzonen reist.“

Ein kaum beherrschbares Verlangen, mich auf der Stelle umzudrehen und davonzulaufen, steigt in mir auf.

Als ob sie es ahnte, legte sie mir ihre Hand auf den Arm. „Kindchen, Sie müssen sich nicht schämen, das kann schon mal passieren. Gehen Sie nach Hause und ruhen sich aus. Morgen kommen Sie dann in aller Frische wieder.“

„Danke Frau Wolters, ich äh …“

„Ja, ja. Schon gut. Genießen Sie ihr Leben.“ Sie zwinkerte mir zu und ich spürte wie ich noch roter wurde. Sie wußte also Bescheid. Verschämt senkte ich meinen Blick, drehte mich um und lief  zurück zu den Aufzügen.

„Schönen Sonntag“, flötete sie in meinen Rücken, als ich wieder in den Fahrstuhl stieg.

Puh, ich lehnte mich an die Wand der Kabine und drückte den Knopf fürs Erdgeschoss. Warum war eigentlich Frau Wolters heute in der Firma? Und was fing ich jetzt mit diesem freien Tag an? 

Als ich aus der S-Bahn stieg, fing es an, wie aus Eimern zu schütten. Ich rannte so schnell ich konnte den knappen Kilometer nach Hause. Kaum hatte ich meine Wohnung betreten, klingelte es an der Tür. Ich öffnete nur einen kleinen Spalt und versuchte, einen Blick nach draußen zu erhaschen. Tom stand vor der Tür. Der neue Nachbar, den gab es ja auch noch. Er hatte sich um seinen beeindruckenden, muskelbepackten Körper eine Schürze gebunden. Stimmt, er war Koch, das hatte er mir bei unserer letzten Begegnung erzählt.

„Hallo Nachbarin, komme ich ungelegen?“ Er versuchte durch den Türspalt zu linsen.

„Nein, nein.“ Ich öffnete soweit, dass er mich sehen konnte.

„Oh, regnet es?“

„Nein, ich bin gerade mit meinen Klamotten duschen gegangen. Das mache ich immer so.“

„Entschuldige, war doof. Ich wollte dich fragen, ob du mit mir essen möchtest.“ Er grinste mich etwas zweideutig an.

Wir hatten uns erst vor einer Woche kennengelernt und gleich bei unserem ersten Zusammentreffen hatten wir miteinander geschlafen. Und es war großartig gewesen.

„Alles in Ordnung bei dir? Essen, nette Gespräche, vielleicht Sex? Was sagst du?“

Jetzt sah er mich so unverschämt an, dass ich ein Lachen nicht unterdrücken konnte.

„Gut, lass mir fünf Minuten, dann komme ich rüber.“

Nachdem er zufrieden abgezogen war, streifte ich mir, so schnell ich konnte, die nassen Klamotten vom Leib. Ich ließ einfach alles fallen, auf dem Weg ins Badezimmer. Dort wickelte ich mir ein Handtuch um meine nassen Haare und stieg in eine bequeme Jogginghose. Im Schlafzimmer fand ich meinen dicken, flauschigen Pulli. Ich zog mir ein Paar Socken an und machte mich auf den Weg. Im Flurspiegel sah ich mein Spiegelbild. Ja, das war schon okay, schließlich wollte ich ja nur meinen Nachbar besuchen.

Als Tom mir seine Wohnungstür öffnete, schlug mir ein duftendes Potpourri aus verschiedenen Kräutern und Gemüsen entgegen. Er umarmte mich kurz und küsste mich schmatzend auf beide Wangen.

„Komm rein. Wie schön, dass du Zeit hast. Wann bist du von deiner Reise zurückgekommen?“

„Gestern Nachmittag“, murmelte ich und betrat die Wohnung. Ich spürte, wie plötzlich mein Magen anfing zu knurren. Und zwar so laut, dass auch Tom es mitbekam.

„Ich hoffe mal, das ist nicht nur der Hunger auf das Essen“, flüsterte er mir ins Ohr und strich sanft mit seiner großen Hand über meinen Po. Sofort überzog eine Gänsehaut meinen ganzen Körper. …




Coming soon!
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